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Die Geldkriſis und ihre Urſachen.
I

Die beiden großen Weltbegebenheiten, die augenblicklich un
ſer ganzes öffentliches Intereſſe in Anſpruch nehmen, die Spal
ten unſerer Blätter füllen und den Telegraphen unausgeſetzt be
ſchäftigen, ſind der indiſche Aufſtand und die allgemeine Geld
friſis. Nachdem wir die Urſache und Wirkung jener großen po
litiſchen Umwälzung wiederholt betrachtet, drängt ſich die
Frage nach den dieſer allgemeinen wirthſchaftlichen Revolution
zu Grunde liegenden Verhältniſſen uns, wie Jedem auf, weil
dieWirkungenderſelbenſich mehr oderwenigerin dem eignen
Lebensfreis fühlbar machen.

-

Doch ſelbſt abgeſehen davon, bietet dieſe uns inmitten all
gemeinenVölkerfriedensüberraſchendefurchtbareKriſis der wun
derbarenErſcheinungenzu viele, um nicht einer eingehenden
Betrachtunggewürdigtzu werden. Wie durchZauberſchlagiſt
das Gold, das uns bisher aus den reichen Lagern Amerikas und
Auſtraliens in nie geſehenerFüllezufloß,vomMarkt verſchwun
den; derKredit zeigt ſichtrotz ſeinervielgerühmtenWunderkräfte
als eine unzuverläſſigeStütze; Handelund Verkehr, nocheben
in nie geſehenerRührigkeit, befindenſich in einemdem Starr
frampf ähnlichenZuſtande; dieProduktionläßt mitten in ihrem
rieſigenAufſchwungdie Flügel hängen, zeigt ſicherſchlafftoder
gänzlich erlahmt.

Von den Handelsplätzen der neuen zu den Metropolen der
alten Welt kommend,ſehen wir die Kriſis gleicheinem finſtern
Verhängnißüberuns dahin ſchreiten;überall ſtürzenmit ihrem
Erſcheinenbisher geachteteund geſicherteHäuſerzuſammen,bre
chen die Banken, ſtocken die Fabriken, ſinken die Werthpapiere,
ſteigtder Zinsfuß zu einer ſchwindelndenHöhe.– Noch ſtehen
wir inmitten der Ereigniſſe, noch bringt uys der Telegraph täg
lich Nachrichten von neuem Unheil; iſt es daher auf der einen
Seite nochnicht geſtattet, den ganzen Umfang der Wirkungen
der Kriſis zu überſchauen,ſo erhält andererſeitsaucheineDar
ſtellung ihrer UrſachendadurchmancheSchwierigkeit. Immer
hin aber laſſen ſich dieſelben dochin ihren Hauptzügen trotz ver
ſchiedenartiger lokaler Erſcheinungen ſchon jetzt leicht erkennen.

Darüber kann vorerſt kein Zweifel herrſchen, daß die jetzige
Kriſis ihre Wurzeln in den wirthſchaftlichenVerhältniſſenſelbſt
trägt und nicht eineFolgeäußerer politiſcherEreigniſſeiſt. Eu
ropa ſelbſt iſt ruhig, alleVölkerlebenin Frieden,dieGroßmächte
entwaffnenihreHeereund dieStaatsregierungenwendenſichmit
ganzbeſondererAufmerkſamkeitdenwirthſchaftlichenIntereſſender
Völker zu. Wenn auch die indiſchen Vorgänge einen nachthei
ligen Einfluß auf den Handel mit England ausüben, ſo iſt die
ſer doch nicht ſo weſentlich, um ſeinerſeits Beſorgniſſe zu erre
gen. Ebenſo mag auch der Geldabfluß dorthin wol momentan
ſtörend auf den Geldmarkt Londons eingewirkt haben, keinesfalls
aber kann er als weſentliche Urſache der Geldklemme mit in
Betracht gezogen werden.

--&gt;&quot;Äeipzig,9. Januar

Suchen wir nun dieſelben in den wirthſchaftlichen Verhält
miſſen ſelbſt auf, ſo begegnet uns zuerſt die Anſicht Derer, welche
das gegenwärtige Unglück als ſtrafende Folgen eines allgemein
herrſchenden Lurus darzuſtellen verſuchen. Doch bedürfen ſie
kaum einer Widerlegung. Mag auch die Kriſis einzelne Pri
vatwirthſchaften beſonders ſchwer treffen, die das Mißverhältniß
zwiſchen Einnahmen und Ausgaben durch einen angeſpannten
Kredit auszugleichen ſuchten, ſo hat doch im großen Ganzen, in
der Volkswirthſchaft, durchaus kein ungünſtiges Verhältniß zwi
ſchen Produktion und Konſumtion ſtattgefunden. Allerdings ha
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ben ſich unſere Bedürfniſſe gegen früher ſehr vermehrt; aber
wenn wir mehr konſumiren, ſo produziren wir nicht nur reich
licher, ſondern auch mit größerer Erſparniß von Koſten und Arbeit.

Sehr natürlich ſcheint uns dagegen auf den erſten Blick die
Meinung Derjenigen, welche eine Haupturſache der Geldkriſis
aus deren äußerm, beſonders hervorſtechendenKennzeichen, dem
Mangel an hinreichenden Zirkulationsmitteln herleiten und dem
nach ein für den Verkehr nicht genügendes Quantum an um
laufenden Tauſchwerthen vorausſetzen. – Allerdings, ſagen die
ſelben, ſind aus den Minen Kaliforniens und Auſtraliens große
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Goldſtrömein unſern Verkehr gekommen,aber dieſemZufluß
ſteht einestheilsder ungeheureSilberabfluß nachAſien und dem
Orient überhaupt während des letztenKrieges gegenüber, an
derntheilsverlangen die allerwärts bedeutendgeſtiegenenPreiſe
zur Vermittelung derſelbenGeſchäftejetzt ein großeresOuan
tum von Edelmetallen, wie in früheren Jahren. Dazu kommt
nochdie immenſeAusdehnungdes Verkehrs und die Vervielfa
chung der Geſchäfte an allen Orten. – Doch wollten wir
ſelbſt zugeben, daß jene 1400 Mill. Thlr., welche jene Länder
an Gold produzirten, durch die angeführtenUmſtändefür un
ſern Verkehrunwirkſamgewordenwaren, ſo kommendochbei
einer ſolchen Berechnung der Zirkulationsmittelnoch andere
Poſten in Betracht, denen gegenüber ſich jene Behauptung
ſchwerlich als haltbar erweiſen durfte.

Gerade der geſtiegeneVerkehr der Jetztzeit mit ſeinen ra
ſchen Transportmitteln macht auch einen ſchnellern Umſatz des
Goldes möglich,ſodaßwir jetzt mit derſelbenSumme in glei
cher Zeit eine viel größere Zahl von Geſchäften vermitteln fon
nen, wie früher. Dazu kommt in Folge unſeres ausgedehnten
und allſeitig organiſirten Kreditſyſtems einestheils die Vermitte
lung einer großen Anzahl von Geſchäften ohne jenes Medium
des Geldes, wie durch Kompenſation, Kontokorrenten und Wech
ſel, anderestheils die maſſenhafte Ausgabe von Geldſurrogaten,
hauptſächlich von Banknoten. So ſchatzt man beiſpielsweiſe den
Betrag der Notenzirkulation im Sommer 1857 in Deutſchland
(excl. Oeſterreich) auf 114% Mill. Thlr.; allein im letzten halben
Jahre war derſelbe um 23 Millionen Thaler vermehrt worden.

Indem wir alſo einen abſoluten Geldmangel als Urſache bei
der gegenwärtigen Kriſis entſchieden beſtreiten zu müſſen glauben,
halten wir für den eigentlichen Grund derſelben, aus dem ſich auch
der augenblickliche relative Geldmangel erklären läßt, einen allge
meinen Kapitalmangel, der in Folge zu weit ausgedehnter pro
duktiver Unternehmungen eingetreten iſt.

Man hat namentlichbeiBeginn der Kriſis verſucht,dieAll
gemeinheitdieſesGrundes zu beſtreiten und den Fehler einer
das vorhandene Kapital überſchreitenden Spekulation allein den
Amerikanernzur Laſt gelegt. Als ſpäter ganz Europa ſelbſt,
zuletzt auch Deutſchland in Mitleidenſchaft gezogen wurden, er
klarte man dies allein aus der Solidarität, mit der alle Theile
der Weltwirthſchaft verbunden ſeien; man ſprach viel von frank
hafter Phantaſie und übertriebener Angſt, die das anfangs nur
partielle und lokale Uebel vergrößert hatten.

Doch die Thatſachen ſprechen leider nur zu ſehr gegen eine
ſolche Auslegung. Es geht bei ſolchen wirthſchaftlichen Revo
lutionen gerade ſo wie bei großen politiſchen Umwälzungen;
man muß hier wie dort die tieferen Urſachen wol von der nähern
Veranlaſſung unterſcheiden.

Nicht das unruhige pariſer Volk rief die Revolutionen von
1848 hervor, die ganz Europa erſchütterten; jene gerade Ausdehnung
war nicht möglich, lag die Welt nicht frank an allgemeinen ſo
zialen und politiſchen Uebeln.

So boten die amerikaniſchen Verhältniſſe auch jetzt nur den
nächſten Anſtoß zur Kriſis dar; daß dieſem die geſammte übrige
Welt nicht zu widerſtehen vermochte, iſt eben ein Beweis, daß
im Allgemeinen keine geſunden Zuſtände vorhanden waren. Al
lerdings iſt es eine Folge der Solidarität, daß durch die Krank
heit eines Gliedes alle übrigen mitaffizirt werden, aber nicht
weniger ſollten dieſe auch durch die Gemeinſamkeit, in der ſie
ſtehen, befähigt werden, jenen verletzten Theil zu unterſtützen,
trotz eignem Verluſte. Nur ſo vermögen wir auch die in die
ſen Tagen oft gehörte Behauptung zu erklären, daß Kriſen über
haupt jetzt ſeltener ſein, wenn ſie aber eintreten, eine allgemeine
Bedeutung haben würden.

Das behauptete Vorhandenſein eines allgemeinen Kapital
mangels als Folge von Ueberſpefulation, läßt ſich auch bei ge
nauerer und aufmerkſamerer Betrachtung der wirthſchaftlichen
Vorgänge in den letzten Jahren leicht erklären. Nachdem die
politiſchen Stürme ausgetobt hatten und an die Stelle einer
aufgeregten Leidenſchaft mehr Gleichgiltigkeit oder völlige Apa
thie gegen die ſtaatlichen Intereſſen getreten war, begannen die
Gemüther mit ebenſo fieberhafter Haſt, wie früher der Politik,
ſo jetzt den materiellen Intereſſen, der Produktion und dem
Handel ſich zuzuwenden. Boten auf der einen Seite die neuen
Erfindungen und Einrichtungen unſers Jahrhunderts ein ebenſo
mannichſaltigesals lohnendesFeld der Thätigkeit dar, ſo be
mühten ſich andererſeits die Regierungen aus allen Kräften,
dieſe neue Richtung zu befördern. So ſtellte ſich denn unſerm
Blick ein Aufſchwung in allen Zweigen materieller Thätigkeit
dar, wie nie zuvor. Die Dampfkraft verband durch ihre geflu
gelten Roſſe alle Mittelpunkte des Verkehrs und eröffnete ſelbſt
entlegenen Gegenden auf neuen Straßen ein lohnendes Abſatz
gebiet. Fabriken und Hochöfen erſtanden an allen Orten, durch
ſie wurden die Schornſteine auf weite Strecken hin zum neuen
Wahrzeichen des Landes.

Der rieſige Bedarf an Eiſen und Kohlen als der mächtigen
Zauberkräfte in unſerer modernen Wirthſchaft gereichte demBerg
bau zu neuem Flor. Die Landwirthſchaft blieb bei dieſem all
gemeinenAufſchwungnicht zurückund erfuhr durcheinen mehr
intenſiven Betrieb, durch Einführung zahlreicher Maſchinen und
ſorgfältigerBodenfultur vielfacheVerbeſſerung.

Dieſe alle früheren Verhältniſſe weit überſteigende Ausdeh
nung der Produktion nahm, beſonders angeregt durch das be
ſtändige Steigen der Waarenpreiſe und leichten Kredit, in ſtets
progreſſivem Maße zu; ſelbſt der orientaliſche Krieg vermochte
trotz ſeines enormen Kapitalverbrauchs nicht den Spekulations
eifer zu dämpfen, und mit Abſchluß des Friedens ergoß ſich eine
wahre Flut neuer Projekte über unſere Börſen.

Die Betrachtung dieſer Vorgänge in einzelnen Ländern ruft
mit Recht unſer Erſtaunen hervor.

So verwandte Frankreich trotz ſeiner ſchlechten Ernten und
rotz ſeiner rieſigenBudgets nebenden 1800 Mill., welchedie

bei den Märzanleihen für Kriegsbedürfniſſe allein in Anſpruch
nahmen, doch die Summe von 2352 Mill. Frfs. in den Jahren
1848–56 für Eiſenbahnbauten, der zahlloſen andern Unterneh
mungen, wie Rhedereien, Kanäle, Hüttenwerke,Spinnereien
u. . . nicht zu gedenken. Horn ſchlägt in ſeiner trefflichen Schrift
über den Kredit Franfreichs das Kapital ſammtlicher borſen
ſahigen franzöſiſchen Aftienunternehmungen auf 4 % Milliarden
an. Man darf wol behaupten, daß ein großer Theil derſelben
in dieſen Jahren erſt in's Leben getreten iſt und daß die ſchon
vorhandenen an Ausdehnung bedeutend zugenommen haben.
Denſelben Kapitalaufwand, dieſelbe ausgedehnte Spekulation
ſehen wir in Deutſchland. Das gleiche Beiſpiel einer alle
Stände umfaſſenden Spekulationswuth, das uns in Frankreich
in der ſtürmiſchen Betheiligung an den ſogenannten Nationalan
leihen bietet, finden wir in Deutſchland in dem maſſenhaften
Andrange des Publikums zur Zeichnung von Aftien fur die
neue Wiener Kreditanſtalt.

Die Verlobungder PrinzeſſinStephanievon Hohen
zollern-Sigmaringenmit dem KönigDom PedroV.

von Portugal.
Zum zweitenMale holt ſichein portugieſiſcherKönig ſeine

Braut aus dem freundlichen Düſſeldorf, der kleinen Stadt am
Niederrhein, dem einſtigen Sitze der bergiſchen Fürſten und der
jetzigenReſidenz des fürſtlichenHauſes von Hohenzollern-Sig
maringen.

Das erſte Mal war es Dom Pedro II., der nach dem Tode
ſeiner erſten Gemahlin Maria Francisca, Herzogin von Nemours
und goſchiedenen Frau ſeines abgeſetzten Bruders Alphons, durch
ſeinen Geſandten Marquis Allegretti um die Hand der am 6. Aug.
1666 auſ dem bei Duſſeldor gelegenen Schloſſe Benrath ge
borenen zweiten Tochter des Kurfürſten von der Pfalz und Her
zogs von Berg und Jülich, Philipp Wilhelm und der Eliſabeth
Amalia, Landgräfin von Heſſen-Darmſtadt, die Prinzeſſin Maria
Sophia Eliſabeth werben ließ.

Die zweite deutſche Prinzeſſin, welche von Düſſeldorf aus
den portugieſiſchen Thron beſteigen ſoll, iſt die älteſte Tochter
des Fürſten Rarl Anton von Hohenzollern-Sigmaringen (ge
boren 7. Sept. 1811) und der Fürſtin Joſephine, die Prin
zeſſin Stephanie FriederikeWilhelmine Antonie von Hohen
zollern-Sigmaringen, geboren am 15. Juli 1837. Sie iſt zwar
nicht in Düſſeldorf geboren, iſt aber, wie ihr erhabener Vater
ſich höchſt ſchmeichelhaft gegen die Deputation der Stadt Düſſel
dorf, welche denſelben zu der bevorſtehenden Vermählung be
gluckwünſchte, iußerte, „ Bürgers Kind dieſer Stadt“. Fürſt
Karl Anton, der, nachdem er durch den Staatsvertrag vom
7. Dez. 1849 zu Gunſten der Krone Preußens der Regierung
einer Lande entſagt hat, als Kommandant der 14. Militär

diviſion in Düſſeldorf reſidirt und ſich die Liebe der dortigen
Bürgerſchaft erworben hat, iſt nämlich ſeit dem Juli 1856 Ehren
bürger dieſer Stadt, ebenſo wie Prinz Friedrich von Preußen,
der vor ihm 26 Jahre lang in Düſſeldorf reſidirte.

Dom Pedro V. de Alcantara, Maria Fernando Miguel Rafael
Gabriel Gonzaga tavier Joao Antonio Leopoldo Victor Fran
cisco d'Aſſiz Julio Amelio de Braganza - Bourbon, Herzog zu
Sachſen, iſt geboren am 16. Sept. 1837, alſo zwei Monate
jünger als eine reizende Braut. Er iſt bekanntlich der Sohn
des Prinzen Ferdinand von Sachſen-Koburg-Gotha (geb. 20. Ott.
1816), deſſen Bruder mit der Prinzeſſin Clementine von Orleans,
der Tochter Konig Louis Philipps vermahlt und deren
Schweſter die jüngſt verſtorbene Herzogin von Nemours war.
Prinz Ferdinand heirathete am 9. April 1836 die Königin
Maria II. da Gloria von Portugal, nachdem ſie ihren erſten
Gemahl Auguſt Herzogvon Leuchtenbergam 28. Marz 1835
nach einer dreimonatlichen Ehe durch den Tod verloren hatte.
Die Königin Maria ſtarb am 15. Nov. 1853 und hinterließ
aus ihrer Ehe mit Herzog Ferdinand ſieben Kinder, vier Söhne
und drei Tochter, von denen der alteſte, der jetzige Brautigam,
als Dom Pedro V. ihr in der Regierung ſuccedirte, die wah
rend ſeiner Minderjährigkeit ſein Vater König Ferdinand bis
zum 16. Sept. 1855 für ihn vormundſchaftlich geführt hat.
An dem genannten Tage ergriff er ſelbſt die Zügel der Regie
rung und führte ſie ſeitdem mit ſolcher Umſicht und Weisheit,
daß von ſeiner Thronbeſteigung man nicht mit Unrecht eine
neue Aera fur das durch innere Unruhen und Unglück aller Art
ſchwer heimgeſuchte portugieſiſche Volk datiren zu können hoffen
da vſ.

Die feierliche Werbung um die junge Fürſtin fand am
21. Okt. zu Sigmaringen auf dem fürſtlichen Reſidenzſchloſſe
ſtatt, am 21. Oktober, der als der Vermählungstag der fürſt
lichen Eltern ſtets als ein Freuden - und Ehrentag von dem
ganzen Lande feſtlich begangen wird. Nicht nur das altehr
würdige Schloß – der alteſte bis auf den heutigen Tag unun
terbrochen in ſeiner vollen Herrlichkeit erhaltene deutſche Fürſten
ſitz – das auf hohem Felſenufer der Donau mit ſeinen unver
wüſtlichen Römermauern ſich majeſtätiſch erhebt – auch Stadt
und Land prangten im Feſtſchmucke. Der mit der Werbung von
Seiten ſeines Souverans betraute außerordentliche Geſandte,
Generallieutenant Graf v. Lavradio, war in Begleitung des Gra
ſen v. Oliveira am Abend vorher von London eingetroffen und
im fürſtl. Reſidenzſchloſſe abgeſtiegen. Gegen Abend begab ſich
der Chef des fürſtl. Hofſtaats, königl. Kammerherr Frhr. v. Gſe
beck, in die Appartements des Grafen Lavradio, um demſelben
unter Vortritt der fürſtlichen Kammerfouriere, durch die mit fürſt
lichen Hoflakaien in reicher Livrée beſetzten Hallen des Schloſſes
und durch die weiten Gemächer, in welchen die Offizianten, die
Oberbeamten und übrigen fürſtlichen Hofkavaliere, die königlichen
Kammerherren von Mayenfiſch, von Grouſaz und von Maerken
u. a. m., ſowie die Adjutanten des Fürſten von Hohenzollern
und ebenſo die geladenen Gäſte ſich aufgeſtellt hatten, in deſſen
Appartement zu geleiten, woſelbſt der fonigliche Geſandte bis
zum Beginn der feierlichenAudienz verweilte. Sobald dem
Fürſten die erforderliche Mittheilung gemacht war, begab der
lelbe ſich mit der Frau Fürſtin und den Prinzen und Prin
zeſinnen des fürſtlichen Hauſes– mit Ausnahme der Prin
zeſſinStephanie– unter Vortritt der Hofkavaliereund begleitet
von den Hofdamen und Adjutanten nach dem zum Audienzzimmer
auserſehenen rothen Saal, woſelbſt für die höchſten Herrſchaften

auf einem Teppich Lehnſeſſel auſgeſtellt waren.
Nachdemalles geordnetwar, ertheilteder Fürſt demFreiherrn

von Eſebeckden Befehl zur Einführung des Grafen Lavradio
in den Audienzſaal. Der fönigliche Bevollmächtigte nun, vor
den Fürſten tretend, drückte in einer in franzöſiſcher Sprache
abgefaßtenRede den Zweckſeines außerordentlichenAuftrags
aus und überreichte das Anwerbungsſchreiben des Konigs von
Portugal, welchesderſelbeeröffneteund dann dem wirklichen
Geheimen Rath von Weckherlin übergab. In der Antwort auf
die Anrede ertheilte der Fürſt das elterliche Jawort, unter Be
zugnahmedarauf, daß der König von Preußen, als Ghef des
Hauſes Hohenzollern, wo ſchon mündlich ſeine Zuſtimmung
ausgeſprochen habe, daß aber noch die förmliche Eiwilligung
des Königs nach den beſtehenden Hausgeſetzen erforderlich ſei,
welche der Abgeſandte des Königs von Portugal an allerhöchſter
Stelle einholen möge. Hierauf wurde durch den Chef des Hoſ
ſtaates die Prinzeſſin Stephanie in die Audienz eingeführt, die
ſelbe trat zwiſchendie fürſtlichen Eltern und nahm die Vor
ſtellung des Grafen Lavradio durch den Fürſten an.

Der konigl. portugieſiſcheGeſandte begab ſich nachBeen
digung der Feſtlichkeitenim Sigmaringiſchen an das fonigliche
Hoflager nachBerlin, um die Zuſtimmungdes Königs zu der
erfreulichenVerbindungeinzuholen, mit der er nachDüſſeldorf
zurückkehrte,wo alsdann der auf die Verlobung des hohen
Paares bezügliche Aft ſtattfand.

Die Portrats des hohen Brautpaares, welcheunſern Be
richt als Illuſtrationen begleiten, ſind nach einer Lithographie

angefertigt, welchein der Kunſthandlungvon Caſiola in Liſſa
bon erſchieneniſt. Dieſe Lithographieiſt nach der Zeichnung
des talentvollen Malers AlfredBournye in Düſſeldorf aufge:
nommen. Dieſelbe hat die Aufmerkſamkeitaller Kunſtfreunde
in hohem Grade auf ſich gezogen, da ſie neben außerordentlich
getreuerAuffaſſung und Wiedergabeder Züge der dargeſtellten
hohen Perſonen ſichdurch eine leichteund eleganteAusführung
auszeichnet. 12328

IndiſchePoſten.
„La ctna u. – Die Nachrichtenüber den Entſatz Lacknaus

auten jetztbis zu einem beſtimmtenDatum völligklar. Am 9. Nov.ging
der Obergeneral der Briten, Sir Golin Gamvvell, uver den Ganges. Briga
der Grant's Heerlaule, vei der ſich das Korps befand, welches die Rebellen
von Delhi verfolgt und bei Agra den ſchönen Sieg erfochten, war ihm um ei
nigeTage vorausgeeiltund hatte beidemLuſtſchloſſeAllumbagheineStellung
genommen. Inzwiſchen warteten die in der Reſidenz von Lacknau eingeſchle
enen Generale, zu ſchwach zu Offenſive gegen die Belagerer, aber gegen
Sturmangriffe geſchert, ruhig ihre Befreiung ab. Die Nachricht, daß von den
Offizieren dieſer teilten Schaar bis Ende September 03 getodtet oder verwun
det worden, hat ſeitdem durch die amtliche Liſte Beſtätigung erfahren. Das
... hegment hatte 11 Offiziere verloren, das 8. , das o., das 84. und die
Madraslittiere jedes faſt evenſoviele. Geſchwächt durch ſolche Verluſte, aber
eine Sorge um die Sicherheit ihrer Stellung, warteteu Outram nud Havelock
die Ankunft des in der Nähe ſich ſammelnden Entſatzheeres av. Daſſelbe ſtand
zu Gnde der erſten Woche des November etwa 3.00 Mann ſtark an verſchiede
et Punkten zwiſchen Klaipur und Lactuau. Es waren die Leute Greatheads,

welche Deh eivvert und die Schlacht bei Agra gewonnen, die Matroſenbr
gade diaPilal Peel's, die handfeſten Hochländer vom 9.3., endlich das o3., uvt

wir hend uber den Tod ſeines eintge Tage zuvor gefallenen L verſten Powell.
Es war ferner eine ſtarke Avtheilung Kavalerte, und noch ſtärker war die Ar
tºlerie, welche zahlreiche Feldgeſayutze, ſowie mehre Kanonen von ſchwerem
Kaliber, 0 achtzellige Morſer und 18 24-Pfünder mit ſich führte. Am 12. ſtieg
St. Gwill Gampbell zur Hauptmaſſe dieſer Streitkräfte und am folgenden Tage
ritte er gegen Lacknau vor. Ein Scharmützel fand ſtatt, und ein dort, Dſche'
la avad gelaunt und Etwas zur Rechten von der Hauptſtraße lag, wurde er -
ſturmt und in die Luft geſprengt. Um die weiteren Operationen zu verſtehen,
muß man ſich erinnern, daß man von Khanpur auf der der geraden Straße

nur dadurch nach der Reſidenz, dem Sitze Havelock's und Outram's, gelangen
kann, daß man die ganze Breite der Stadt durchſchneidet. Es war dies ſehr
gefalri, uld ſo war es der Pau Gampbell's, ſich der Reſidenz auf einem
Umwege zu nahern, durch Umgehung der Stadt auf der rechten oder auf der
linten Seite. Auf der rechten oder - ſeite wurde der Verſuch gemacht. Hier
taud man zwiſchen der Vorſtadt und dem Fluß Gumti, an welchen ſich die
Nordſeite der Stadt lehnt, einem wenig bebauten, aus Gärteu und einzelnen
Gartenhäuſern beſtehenden Stadttheil gegenüber, der ſich allerdings gut verthei
digen ließ, welcher indeſ veiweitem nicht ſo große Gefahren vot, als die lan
geu, ſcintalen Gaſſen der Stadt ſelbſt. Am 15. wendete ſich deshalb Sir Go
inn (aupteil von der Hauptſtraße nach Rechts und marſchirte quer durchs
Land, bis er an den großen Gartenpalaſt Dtfluſcha und ſeinen Park gelangte.
Hier bildet ein Kanal die üdliche (»reuzſcheide der Stadt. Nach einem zwei

ſtündigen ſcharfen Gefecht war dieſer wichtige Punkt, ſowie das benachbarte
Marttnere Kollegium (nach dem erzentriſchen franzöſiſchen Abenteurer Glaude
Martin benannt) genommen. Dies gechah am Morgen. Um Mittag kamen
die Revelen, durch dieſe Flantenbewegung offenbar überraſcht, in ſtarten
Scharen über den Kanal, wurden jedoch blutig zurückgewieſen. Am nächſten
Morgen gingen die Engländer über den Kanal und marſchirten auer über den
freien Raum auf Seunde bagh los, die erſte der Umfriedungen, welche die
Reſidenz verdecken und vom Feinde ſtark beſetzt waren. Nach einem ſehr hart&quot;
näckigen und für beide Theile, namentlich aber für die Rebellen überaus blu
tigen Kampfe wurde dieſe Poſition genommen. Dann beſchoſſen die Briten
drei Stunden hindurch mit ihren 24- Pfündern den Samatch, einen der Ma
hals oder Paläſte, welche hier zwiſchen dem Sekunderbagh und dem Speile
haus der Offiziere liegen. Nachdem eine tüchtige Breſche entſtanden war,
wurde noch am ſelben Abend der Samatſch erſtürmt. Am 17. nahmen die

Englauder das ſehr ſtark befeſtigte Speiſehaus, nachdem ſie es ebenfalls mehre
Stunden mit grobem Geſchütz beſchoſſen, mit dem Bayonnet, und noch vor
Einbruch der Dunkelheit war auch das Moti Malal, einer von den Paläſten

des Königs von Audh, iü ihren Händen. „Hier traf der Oberfeldherr die Ge
nerale Outram und Havelock, die aus ihren Verſchanzungen herausgekommen
waren, um ihn zu begrüßen, und der Hanptzweck des ganzen Kampfes war er
füllt. Während dieſer drei Tage des Kampfes hatte das engliſche Heer allein
von Offizieren 37 Mann, darunter 6 Todte und 31 Verwundete, verloren. Der
Verluſt an Gemeinen iſt noch nicht bekannt, jedenfalls aber bedeutend, beſon
ders ſtark litt das 93. Hochländerregiment und die königliche Artillerie. Was
am 18. und 19. geſchah, iſt aus den telegraphiſchen Deveſchen nicht völlig
deutlich. Es heißt darin unter Anderm :

Khan pur. – Am 19. floh der Feind in Maſſen aus Lack
nau und das Feuern begann nachzulaſſen. Am 20. wurden die Frauen und
die Verwundeten zum Nachtrabe geſchafft und die Beſatzung (der Reſidenz?)
zog aus. Am 21. ſcheinen Angriffe auf die eigentliche Stadt gemacht worden
zu ſein und zwar nicht ohne ſchwere Verluſte auf Seiten der Briten. Die Pa
läſte fielen vermuth.ch am 18. Novemver. Letztere ſind eine Gruppe von Ge

bäuden, wo früher die zahlreichen Frauen des Königs wohnten, und die gerade
in der Mitte zwiſchen dem Dilkuſcha-Park und der Reſidenz liegen. Wenn dem
ſo iſt, ſo läßt ihre Einnahme auf einen Fortſchritt in der vollſtändigen Unter

werfung auch der eigentlichenStadt von Lacknau ſchließen. Indeſ iſt dieſelbe
noch immer zum größern Theil im Beſitz der Revellen. Man hält ſie durch
eine fliegende Kolonne, die, mit ſtarker Artillerie verſehen, eine außerhalb der
Mauern gelegene Pnſition einnimmt, in Schach. Das Fort von Antrowahes
iſt vom Feinde verlaſſen und von den Engländern vollſtändig zerſtört worden.
– Die Rebellen von Gwalior, bei denen ſich Nena Sahib befinden ſoll, rück“
ten bis auf 15 engliſche Meilen gegen Khanpur vor, zogen ſich aber, als Geº
neral Windham ihnen von hier aus entgegenmarſchirte, obwol der General
höchſtens 200 Mann und ihre Schar ſicher ſechsmal ſo ſtark war, nach Kap
zurück.

Delhi. – Die Militärgerichtearbeiten hier fleißigan To
desurtheilen. Am 20. November wurden nicht weniger als vierundzwanzig
Mitgliederder königlichenFamilie, die ſicham Aufſtandbeteiligt- mit Pu“
ver und Blei hingerichtet, und am 21. folgte ihnen Sufte Medullab, ein ſehr

einflußreicherRebellenhäuptling,auf demſelbenWegenach. Eine von Oberſt
Gerard befehligteStreitmachtrückteam 23. aus, um dieDſchadpur-Legion,die
ſich nebſt anderen Inſurgenten bei Schikawattin gezeigt hatte, zu vernichten.

Die Truppen ſtießen am 25. bei Nareul auf den Feind, brachten ihm eine blu

tige Niederlagebeiund nahmenihm ſeineſämmtlichenKanonen ab. Der Ver“

luſt derEngländerbetrug15 Todteund 45 Verwundete,aber Oberſt Gerar?
war unter den Todten.

Nimatſch. – Die Stadt Nimatſch iſt von den Rebellen
von Mandeſur vom 10. bis zum22. Novemberbelagertgeweſen. Am 2
machtenletztereeinen Verſuch, dieGitadellemit Leiternzu erſteigen wurde.&quot;
jedoch mit blutigen Käpſen zurückgeſchlagen. Die von dem Brigadier Stewart
befehligte Heerſäule von Mhau wurde in der Nähe von Mandeſur an demſel

ben Tagevon einer Schaarder Aufſtändiſchenangegriffen,indeßwurde der
Angriffmit ſtarkemVerluſt für die Rebellenzurückgeſchlagen.Am 23. rückte
Stewart nördlich von Mandeſur auf der Straße nach Nimatſch vor une fand

die Inſurgenten im Beſitz einer guten Stellung mit fünf Kanonen. Sogleich
erfolgte von Seiten der Briten der Angriff, der mit dem beſten Erfolg gefront
war, indem den Feinden ſämmtliche Geſchütze abgenommen wurde: Während

das Trrffenim Gangewar, fiel die Beſatzungvon Mandeur aus &quot;?den
Briten in den Rücken. Es half indeß dieſes Manöver ſehr wenig In dieſem

und den folgendenGefechtenbis zum 23. müſſen die Rebellengegen100
Mann verloren haben, während der Verluſt der Engländer unerheblichiſt.

Am 24. räumte der Feind die Stadt Mandeſur, und am 25. wurde ſie 19
den britiſchen Truppen beſetzt.
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Wochenſchau.
Auch die letzverfloſſeneWochewar arm an Thaten und

Ereigniſſen.Das einzigeEreigniß von Wichtigkeit, das ſie
brachte,war der Aufſtandder Landbevölkerungin der türkiſchen
Herzegowina,und dieſer hat nur inſofernBedeutung, als er
dasErgebnißeinerGährung iſt, die ſichſchon ſeit längerer Zeit
in allen von Slawen bewohnten Diſtrikten der europäiſchen
Türkei kundgab. Bedeutenderwerden die nächſten Wochen ſein.
Sie werden die holſteiniſcheFrage entſcheiden,werden wichtige
Fragendes deutſchenZollvereins zur Erörterung bringen, um
engliſchenParlament die indiſcheBill, in Paris die Konferenz
uber die Donaufürſtenthümer, in Turin und Madrid heftige
Kämpfe des Miniſteriums mit der Oppoſition. In Indien wird
der letzte Reſt der Aufſtändiſchenvernichtet werden. In dem
fernenChina wird man den Mandſchumehr AchtungvorEuropa
lehren und das Land dem Handel völlig auſchließen. In
Amerika endlich wird der Mormonenkriegund der Eintritt von
Kanſas in die Union die Augen auf ſich lenken, in Meriko
werden wir eine neue Revolution, in Nicaragua ebenfalls neue
Wirren ſich entwickeln ſehen.

Deutſchland.
Die holſteiniſche Angelegenheit und ihre Auf

faſſung durch Rußland. – Mehre wahrſcheinlich von Kopenhagen her in
vtrirte deutſche Blätter ſprechen von Zugeſtändniſſen, zu welchenDänemark
nºchbereit erklärt haben ſoll, um die beim Bundestage anhängige Streitſache
mit Deutſchland auf dem Wege des Vergleichs zu erledigen, ehe weitere Schritte
des Bundes erfolgen. Dies iſt, wie man aus beſter Quelle erfährt, eine Un
wahrheit. Seit einer Reihe von Wochen haben zwiſchen dem däniſchen und den
deutſchen Kabineten gar keine Verhandlungen ſtattgefunden, auch ſind von
daniſcher Seite keinerlei Anervietungen gemacht worden. Man arbeitet in
Kopenhagen noch immer an der Antwort auf die Beſchwerden der Lauenbur
ger und bemüht ſichnebenbei, in Paris einen Rückhalt für die Vertheidigung
er bis jetzt eingenommenen Stellung zu gewinnen. Letzteres wird ſchwerlich

gelingen; denn gleich England verſchließt ſich jetzt auch Frankreich und ſelbſt
Rußland nicht mehr der Ueberzeugung, daß die im poſitiven Vertragsrecht be
gründeten Anſprüche Deutſchlands ihre Erfüllung erfordern, wenn völkerrecht
licheVerträge ferner überhaupt noch irgendwelche Giltigkeit haben ſollen. Die
ruſſiſche Rote an Dänemark, deren Wortlaut jetzt durch den ,,Nord“ bekannt
geworden iſt, ſtellt ſich ganz auf die Seite Deutſchlands. Sie ſagt, der frank
furter Bundestag finde ſich veranlaßt, eiuen Ausſpruch zu thun, zu welchem er
nachArtikel 31 der Wiener Schlußakte nicht blos verechtigt, ſondern auchver
pflichtetſei. Es könne nicht bezweifelt werden, daß der Bundestag, indem
er jenes Rechts ſich bediene und jener Pflicht ſich entledige, dabei innerhalb
der Grenzen geblieben ſei, welche die Bundesinſtitutionen ihm vorſchreiben.
Der Königvon Dänemark„habe daher in ſeinerEigenſchaftals Herzogvon
Holſtein und Lauenburg Gelegenheit, den anderen Bundesgliederngegenüber
ſich über die Puntte zu erklären, welche den Gegenſtand dieſer beklagenswer
1hen Streitigkeit bilden, ſowie über die Abſichten, welche ihn in der Ausfüh
nung der im Jahre 18,2 gegen den Bund übernommenen Verbindlichkeiten lei
teten“. Das petersburger Kabinet glaube, daß von dieſen Auseinanderſetzun
gen der Ausgang einer Sache abhängen werde, auf welche die Aufmerkſamkeit
ganz Deutſchlands gerichtet ſei und die Dänemark ſelbſt in Spannung erhalte.
Sie halte es für unnütz zu ſagen, wie ſehr es ihr Wunſch ſei, daß der König
die Gelegenheit, die ihm geboten ſei, ergreifen wolle, um die verſöhnlichen
Geſinnungen, die ihn beſeelen, zu bethätigen und auf unzweideutige Art ſeine
Abſicht darzuthun,die mit dem Bunde eingegangeneVereinbarungzu erfüllen.
Die Depeſche wiederholt, daß Rußland, „wie es mußte“, ſich der Intervention
in dieſer Frage enthalten habe, die nach der Meinung des Kaiſers zum aus
chließlichenReſſort des Staatsrechts Deutſchlands gehore, aber daß es dennoch

„nicht mit Gleichgültigkeiteinen Zuſtand der Dinge ſich verlängern ſehen könnte,

deſſen Dauer die Ruhe des nördlichen Europas kompromittirend in keinem

Falle die wahren Intereſſen Dänemarks fördern könne, daß ohne Zweifel die
daniſche Regierungwiſſe, bis zu welchem hohen Grade die Angelegenheitder
Herzogthümer die Sympathien der Bevölkerung in Deutſchland errege, Sym
pathien, in Bezug auf welche man den deutſchen Regierungen und vor Allem
der öſterreichiſchen und der preußiſchen Dank ſagen muſſe, daß ſie bis jetzt den
Ausdruck derſelben in den gehörigen Grenzen zu halten gewußt, was dieſen
Regierungen aber nur ein um ſo größeres Recht gebe, zu erwarten, daß Däne
mark geneigt ſein werde, zu einer gerechten und auch ſeinerſeits ehrenvollen

Verſtändigungdie Hand zu bieten.“ Die Depeſcheſchließtmit derueberzeu
gung, daß dieſe Erwägungen der Weisheit des Königs und ſeiner Räthe nicht
entgehen werden, deren Aufmerkſamkeitdas kaiſerliche Kavnet ſie ganz be
ſonders empfiehlt, indem es den Wunſch ausdrückt, daß die Regierung des

Königsdurchdie Erklärung, die ſie in der Lageſein werde, demDeutſchen
Bunde darzubieten, nicht den Weg zu einer friedlichen Verſtändigung werde
verſchließen wollen, die ebenſoſehr ſeine eignen Intereſſen erheiſchten, wie die
Würde der Krone. Endlich fordert die ruſſiſche Regierungihren Repräſentan“
ten in Kopenhagen auf, alle dieſe Erwägungen bezüglich der naheliegenden
Folgen, die eine Verweigerungder Gerechtigkeitnach ſich ziehen könnte, mit

denAusführungenzu begleiten,zu welchenſeinegenaueKenntnißder Ange
legenheitder Herzogthümerwie die der Bundesgeſetzgebungihn in Stand
1etzen.

Die berliner Zollvereins konferenz. – Die Nach
richt,daß die zum 7.Jan. nachBerlin berufeneKonferenzzur Erledigungder

Rubenzuckerfragebeſtimmt an dieſem Tage zuſammentretenwerde, iſt nicht

richtig, da bis jetzt auf die von PreußenergangeneEinladung erſt von we
nigen VereinsregierungenzuſagendeRückäußerungeneingelaufenſind. Zu
gleich erſcheint das Zuſtandekommender früher in nahe Ausſicht geſtellten Ver
einbarung, derzufolgebeieinerfernerngedeihlichenEntwickelungder Rüben.
zuckerinduſtrieim Zollvereingleichjetzt im Voraus eine nach drei Jahren ein
&quot;retendeweitere Erhöhung der Rübenſteuerzugeſagt werden ſoll, noch keines,

&quot;egsgeſichert. Wie verlautet, ſind Württembergund Braunſchweigeiner
ochenVerpflichtungfür dieZukunftabgeneigt. Von beidenStaaten ſoll bei

ººm auf demKorreſpondenzweggeführtenVerhandlungender etnfachenEr
ºhung der Steuer von 6 auf 7% Sgr. für denZentnerRübenwiederholt

das Wort geredetwordenſein. Auf der in Berlin abgehaltenen letzten Kon
ferenz hatten ſämmtlicheVereinsſtaaten, mit AusnahmeHannovers, ſich für
eine derartigeErhöhungdes Steuerſatzesausgeſprochen.

Die wiener Zollverein skonferenz. – Bei der in
Wien bevorſtehendenZuſammenkunftwegen weitererVerkehrserleichterungen
zwiſchenOeſterreichund demdeutſchenZollvereinwird auchdie Papiergeldfrage
zum Gegenſtandvon Erörterungengemachtwerden, welchevon ſelbſt denWi
derſpruchBayernsbeſeitigenund demnächſtzu einervorausſichtlichbefriedigen
den KonferenzſämmtlicherZollvereinsſtaaten,ſowie einesöſterreichiſchenBe.
vollmächtigten führen dürften.

Lord Redcliffe's Beſuch in Wien. – LordRedcliffe
hat ohne ZweifelnichtabſichtlosſeinenWegvon KonſtantinopelnachEngland
ber Wien genommen.WährendſeinesdreitägigenAufenthaltsin der öſter.

reichiſchenKaiſerſtadthat der gewiegteVertreterderbritiſchenPolitikimOrient
vergeſſen, daßſeineFerienbereitsbegonnenhaben, und ſehr vielPolitikge“
trieben. Wiederholtfand er ſich bei Graf Buol mit ſeinemKollegen Seymour
und dem türkiſchenBotſchafterKallimakizum diplomatiſchenRendezvousein,
und es wurdeVieles in Erwägung gezogen,wasnochaus derzur Neigege
benden Donaufürſtenthümerfrageſich ergebenkönnte. Die Vorgänge in den
von Slawen bewohntenProvinzender Türkeidürften der Gegenſtandſehr
ernſter Berathungenzwiſchenden genanntenStaatsmännern geweſenſein.
Gegen den Fürſten Danilo von Montenegro,der es mit aller Gewalt darauf

anlegt, ſichzu einemErobererdes Reichsder Pforte heranzubilden,herrſcht
I Wien keinegünſtige Stimmung. Man hat Kunde davon, daß dieſer kleine

Herrſcherviel zur Aufreizungder chriſtlichenBevölkerungderHerzegowinadurch
Verheißung eines beträchtlichenHülfskorpsbeigetragenhabe. Dabei weiß die
ſer ehrgeizigeHäuptling durchallerhandIntriguen ſeineHandlungsweiſezu
beſchönigen und ſetztalleHebel in Bewegung, für ſeinePolitik ſichSympa
thien zu gewinnen. Bereits ſeit Mitte Dezember hält ſich ſein Sekretär, der

ſeines Gebieters zu agitiren und zu ſpüren, was man in der öſterreichiſchen
Reſidenz von der gegenwärtigen Lage in den ſlawiſchen Provinzen der Pforte
halte. Die Nachrichtenaber, welche er in dieſer Beziehung nach Gettinje zu
rückbringen wird, dürften wenig tröſtlich lauten.

Ausl an d.

Lord Palmerſton ’ s indiſche Bill. – In Betreff der
undiſchen Bill, welche Lord Palmerſton im Parlament einbringen will, wird
jetztgemeldet, daß das Kabinet ſich endlich dazu entſchloſſen hat, die ſchwie
rige unduſcheFrage in einer küpnern und umfaſſendern Weiſe zu behandeln.
In Bezug auf dieſe höchſt bedeutungsvolle Angelegenheit herrſchte eine Zeit
lang eine große Meinungsverſchiedenheitunter den Mitgliedern der Regierung.
Ein Teil war dafür, die Entſcheidung der örage duru) Guletzung eines Unt“
terſuchungsausſchuſſes, welcherdie beziehungen der Oſtindiſchen Kompagnie zu
der Regierung prüfen ſollte, hinauszuſchieben, während der Premier von An
fang an die Sache ſofort vet derWurzel anfaſſen wollte. Was die Oſtund ſche
Kompagne angeht, ſo hat er ſeinen Willen durchgeſetzt, und die Regierung
wird in Kurzem nach ihrer nächſten Zuſammenkunft ertaren, was für zartte
ſie zu tun gedenkt. Nach Dem zu urtheilen, was ſchon jetzt in der Preſſe ver
lautet, iſt es nicht ſchwer vorauszuſagen, welcher Art die Geſetzvorlage ſein
wird. Die Nachtheule und Widerſpruche einer Doppelregierung waren lange
onenkundig, allein der gegenwärtige und cheKrieg hat ſie deutlicher als jean's
Luchtgeſtellt. Die Bill Palmerſtone wird zunacyt die Oſtindiſche Kompagnie
als tontrolurende Korperclat avalafel und ihre Vollmachten einer auſ ein,

ausdrücklichzu dieſem Zweckegebildeten teivrde übertragen, welche drett un“
er der Krone handeln und dem Parlament verantwortlich ſein wird. Es wird

en veſonderer Staatsſekretär für Indien ernannt werden, dem ein Kollegium
zur Seite ſteht, welches in ſeiner Zuſammenſetzung eine Aehnlichkeit mit der
ºdinuralttät haven wurd. Die Hauptchwiergkett wird darul velchen, wenn

man dieſe Stelle zum erſten Male veletzt, einen Mann von hinreichend hoher
politiſcher Stellung zu finden. Es unterliegt kaum einem Jweiſe, daß die
Bull auf heftigen Widerſtand ſtoßen wird. Es iſt jedoch teule orage, daß ſie
ſchließlta die Genehmigung des Parlaments erhalten wird, wenn auch viel
leicht nochnicht in dieſer Seſſion. Die Oſtudille Kompagnie iſt eine sorver
ſchaft von ungeheurer Macht und ſehr großem Gºttflub. viele der holen aruto

trat den Famulten Englands ſtellen in ei)r enger Verbindung mit ihr und wer
den nuchts wuſſen wollen von der Avanderung eines Sutems, welches eine v

gute Gelegenheit bietet, die jüngeren Mitglieder der oamilie zu verſorgen.
andererſeits iſt die Mancheſterſchulewie ein Mann zu Gunſten einer radutalen

Reform der indiſchen Angelegenheiten geſtimmt. Die Zahl dieſer Parlaments

nutglieder iſt nicht groß, aber ſie vertreten ein ſehr zahlreiches Publikum.

Die Ernennung des Barons v. Brunow zum ruſ
iſ chen Botſchafter in London. – Die Rücfter des Barons v. Brunº

now auf ſeinen Botſchafterpoſtenbeim Hofe von St. James muß als ein
deutliches Zeugniß betrachtet werden, wie friedlich der jetzige rumche dtaler ge
unnt iſt, und wie richtig er die Intereſſen beider Lander zu wurdigen weib.
Kein Diplomat war je believter als v. Brunnow in London, keiner elevater
wemüht, die Freundſchaft zwiſchenEngland und Rußland aufrecht zu erhalten, als
er, deſſen Geſchickes war, am Voravend eines großen driegs zwiſchen verden
Machten in der Hauptſtadt Großbritanniens ſeinen Monarchen zu vertretel.

Weitere Dokumente in der Leibeigen lcha It s a che
in Rußland. – Immer mehr geht man in Rußland der Aufhebung derLev“
eigenſchaft nahe. Soeben werden neue Dokumente in der Angelegenheit ve
tanut. Das eine, ein von dem Kaiſer am 1. Dez. an den Generalkriegsgou
verneur erlaſſenes Reſkript, erlaubt dem Adel des petersburger Gouvernements,
einem ausgeſprochenen Wunſch zufolge die Lage der gutsherrlichen Bauern zu
verbeſſern und zum Behuf der Ausarbeitung dahin gehender Vorſchlage ein
Komite aus ſeiner Mitte niederzuſetzen. Sowol die 3uſammenſetzungals die
Arbeiten des Komite haben nach den Grundſätzen zu geſchehen, wie ſie von
Kaiſer für den gleichen Zweck(ſ. d. vor. Nummer) in den Gouvernemento
Grodno, Kowno und Wilna beſtimmt ſind. Das zweite Dokument iſt eine
unter demſelben Datum vom Miniſter des Innern an den Generalkriegsgouver
neur von Petersburg erlaſſene Ausführungsordrezu jenem kaiſerlichenRetript,
welchedie Beſtimmungen des für die obengenannten drei Gouvernements er“
laſſenen Ausführungsreglementsin allem Weſentlichen wiederholt.

Ein Auſſtand der Chriſten in der Herzegowina. –
In der Nähe von Moſtar haben ſich die hier wohnenden arutlichen Unter
thanen der Pforte, meiſt ſerbiſchen Stammes, gegen die Türken erhoben und

es iſt zwiſchen ihnen und den letzteren zu verſchiedenenGefechten gekommen,
in denen es Todte und Verwundete gab. Die Veranlaſſung zu dem Aufſtande
kam aus Montenegro,deſſen Fürſt durch ſeine Perjanten 1200 Mann vulfs
truppenzuſagenließ. Die Hauptkämpfefanden beiTrebinjeund demKloſter
Duz ſtatt. Das Treffen bei dem letzten Orte währte vom Morgen bis in die
Nacht, dochwird nur von 20 Todten und Verwundeten gemeldet. Die Türten

ſcheinenzuletztdenSieg behaltenzu haben, undemdas türkiſcheDorfBalaz
in der Nähe des Kloſters von ihnen genommen wurde. Dies geſchah am
23. Dezemver.Am 24. war Waffenruhe,und es trafen Briefe von dem Weſſur
ſowie von dem griechiſchenBiſchof in Moſtar ein, die dem Igumen (Abt)von
Duzi meldeten, daß ſie einen Vergleich zwiſchen Ghriſten und Türken herbei

zuführen trachteten.
Die Finanzlage in Sardinien. – Die Situation in

Betreff der Finanzen iſt in Sardinien ſehr unerfreulich. Das Defizit für das
aufende Jahr beträgt bereits 19,743,943Fres. und wird ſich Ende 1808 auf
28,603,742 Fres. belaufen. Die außerordentlichen Ausgaben, welche in dieſen
zwei Jahren gemacht werden müſſen – Durchſtechungdes Mont Genis, Bau
von Alleſſandria und Le Spezzia betragen überdies 31/2 Mill. Frcs. Piemont
iſt daher genöthigt, eine Anleihe im Betrag von 60 Mill. Fres. zu machen,
eine Nothwendigkeit, auf welche auch die Thronrede ganz unzweideutig hin

gewieſen.
AußereuropäiſcheLänder.

Ein neues Blaubuch über Indien. – Einem ſoeben
veröffentlichtenengliſchenBlaubuch entnehmenwir folgende Notizen über Oſt
indien. Die Geſammtbevölkerung des Landes betrug lach dem letzten Gonus
180,367.143 Seelen, davon 9,03,562 in Bengalen, 22.+3., 148 in Madras
und 11, 09,042 in Bombay, ſomit kommt auf die eigentlichenbritiſchen Be

ſitzungenoine Bevölkerungvon 131,990,90Seelen. Dieder eingeborenen
Staaten umfaßt in Beugalen 38, U2,206, in Madras 5,213,01, io Bombay
4,4 0,30 Einwohner, während in den franzöſiſchen und portugieſiſchen Be
ſitzungen die Geſammtzahl der Einwohner blos öl, 149betrug. Der Flächen
raum der engliſchen Beſitzungen iſt auf 11.465,522 Quadratmeilen berechnet.

Zur BehauptungdieſesungeheurenGebieteshatten dieEngländerim vori
gen Jahre einHeervon279,148Mann: 25,825 zur königlichenArmeeund
253,828der Kompagniegehörend. Am Jahre 1854-55 hatten die Einwohner
29, 33,00 und die Ausgaben 27,741,721 Pfd. Sterl. betragen und es blieben

(nachAbzugvon 3,0 1,735Pſd. Sterl. heimiſcherVerwaltungskoſten)1.620.300
Pfd. Sterl. als Defizit. Im Jahue 1855–56 war die Einnvhme 30.810.000,
die Ausgabe28,372,000Pfd. Sterl. Der ueberſchußfolglich2,444.000. Die
Schuld. Indiens belief ſich zu Ende des Jahres 1855 auf etwas Ö1/4, mit Hin

zurechnungder in Englandfundirtenauf ungefähr55% Mill. Pfd., wofür
2,180,433Pfd. Sterl. Intereſſenzu zahlenwaren. Der Werth der Einfuhr
endlich betrug 14,770,927,der Werth der Ausfuhr 20,194.255Pfd. Sterl.

Beförderung von britiſchen Truppen über den
Iſthmus von Suez. – Die Engländer ſchaffen nun doch Verſtärkungen,
die nach Indien beſtimmt ſind, über die Landenge von Suez. Am 14. Sept.
waren verſchiedeneAbtheilungen unter dem Kommando des Oberſten Macirdy
von Alerandrien nach Kairo und von dort durch dieWüſte nachSuez gelangt,
Es waren im Ganzen 1100 Mann, und die Oſtindiſche Kompagnie hegt die
Abſicht, von jetzt ab monatlich ungefähr 1000 Mann auf dieſem Wege nach
folgen zu laſſen.

Der Wiederbeginn des chineſiſchen Kriegs. –
Die Engländer wurden durch die Wendung der Dinge in Delhi und Lacknau
in den Stand geſetzt, die zur Bekämpfung des Sipoyaufſtands von Hongkong

Kanton nicht zu vertheidigenſuchen, ſondern ſich in das Innere des Landes
zurückzuziehen. Der GeneralgouverneurMeh iſt ſchon weg aus derStadt, vor

geblich um die Rebellen bei Schauhung zu bekämpfen. Letztere machen fort
während größere Fortſchritte, von den Provinzen des Reiches befinden ſich 12
in den Händen der Taipings und ihres Gegenkaiſers, oder werden von den
Rebellen des Triasbundes beunruhigt. Dabei iſt der Hochmuth der Manda
rinen noch immer groß und Meh hat erſt vor Kurzem eine Deutſchriftnach
Peking geſchickt, in welcher von der Vernichtung der rothhaarigen Barbaren
wie von einer Kleinigkeit geſprochen wird. Gegenwärtig werden ihm dieſe ve
reits gezeigt haben, daß er irrte. Kanton wird bereits beſetzt ſein, und wenn
dies nicht genügt, den Kaiſer zur Nachgiebigkeitzu bewegen, ſo wird man ſich
gegen Peking wenden und auch dieſe Stadt beſetzen.

Hofnachrichten.
Die Kaiſerin vonOeſterreichbefindetſichin geſegnetenUm

ſtänden.

Der König von Preußen hat bei dem milden Wetter die
ſtärkende Bewegung im Freien avwechſelnd zu Wagen und zu Fuß fortſetzen
tonnen, dennoch war das Befinden des Monarchen in der letzten Woche des
ſcheidenden Jahres nicht in aller Punſicht erwünſcht.

Zu den Vermählungsfeierlichkeitendes Prinzen Friedrich
Wilhelm von Preußen mit der Prinzeß Royal von England werden ein öſter
rechner Erzherzog, wahrſcheinlichein Bruder des Katers (wiewol das lon
doner Gourt Journal davon noch nichts erwähnt und daher auch noch nichts

ſetzutelen ſcheint), die Haupter und mehre Glieder der Häuſer Hohenzollern
und Sachſen - Kovurg, die tonigl. Familie von Hannover und andere fürſtliche
Perſonen erwartet. Am 20. Jan. begibt ſich das neuvermählte Paar angeblich
naa Windor und verweilt daſelbſt vs zum 29. Am 2. oevr. Abends erfolgt
die Auralºrt nachAntwerpen, von da nach Brüſſel, das am frühen Morgen
des 4. verlaſſen wird, um zeitig in Aachen einzutreffen und das Nachtlager in
Koln zu nehmen, nachdem vorher großer Empfang, Xeluch des Domes, Diner
und andere von der Stadt veranſtaltete Settchetten ſtattgefunden haven. Auf
oer Weiterreiſe am 5. It Empfang tu Luederſ, Herne - bvu)um, der Grenze
von Weſtfalen, Hamm und Minden angeſagt. In eüdeburg, Hannover und
Braunaweg werden Beſuche gemacht, worauf wieder in der preub. Grenzſtadt
Oſchersleven und un Magdeburg Gmpfang ſtattfindet, auch in letztgenannter
Stadt, um Gebäude des Generalkommandos, das Nachtquartier getummer
wird. Nach der Vorſtellung der Behörden am 6. früh erfolgt die Abreiſe uven
vrandenvurg – wo Empfang – nach Potsdam, wo das vulgl. Paa feier“
lan eingeholt und am . verweilen,am e. aver den großen Eizug in Berlin
halten wird. Die Moglichkeit. daß auch der Prinz von Preußen zur Hochzeit
nach London reiſt, iſt nochvorhanden und ſoll der Hinweg deſſelben üver Qa“
laus und Dover erfolgen.

Der Prinz FriedrichWilhelm von Preußen hat von dem
König von Sachſen den Orden der Rautenkroneerhalten.

Prinz Karl von Preußen hat als Herrenmeiſterdie Rechts
ritter des Johanniterordens zu einen Kapitel auf den 16. Jan. nach Berlin
eingeladen.

Die beabſichtigteVerlobung des Prinzen von Oranien mit
der Prinzeſſin Alice von England wird durch das londoner Gourt-Journal
vetalig.

Die Vermählungder Prinzeſſin Marie von Hanau, dritten
Tochter des Kurfürſten von Heſſen, mit dem Prinzen Wilhelm von Heſſen
Philippsthal - Barchfeld iſt im turfürſtl. Palaſt zu Kaſſel am Nachmittag des

2. Dez. un Gegenwart eines zahlreichen Turtlichen Familienkreiſes und der
lochten militäriſchen und bürgerlichen Würdenträger vollzogen worden.

Ehrenbezeigungen.
Dr. H. Brandes, Privatdozent der Geſchichtean der Uni

verſität Leipzig,hat als Anerkennung fur das dem Künige von Sachſen über
reichte Wert: ,,Das ethnographiſche Verhältniß der Kelten und Germanen
nach den Anſichten der Alten“, einen koſtbaren Brillantring empfangen.

MuſikdirektorGuſtav Flügel in Neuwiedhat von den Feſt
ſynoden Kreuznach, Simmern, Sovernheim, Trarbach und Trier am erſten
Ghriſttage einen ſilbernen und vergoldeten Becher mit der Inſchrift: Zur Er
innerung an das Reformations-Juvelfeſt zu Stmmern am 16. Juli 185“ uevſt
einer Dantadreſſe durch eine Abordnung evangeliſcher Lehrer mit dem Rektor
Gotz aus Neuwied an der Spitze erhalten.

Peter Berhag, ein Veteran der Induſtrie, der in der Stob
waſſerſchen Lampen und Lackirwaarenfavrit zu Berlin 50 Jahre als Lackirer
gearvettet, wurde am 28. Dez., einem Jubeltage feſtlich geehrt. Auf einem
prautigen Armeſſel, ein Geſchenk des Prinzipals, mußte er ſich niederlaſſen,
und hier üverreichte ihm die er, nachdem der Stadtvildikus Hedemann dem
Juvlar um kontgt. Auftrage mit dem allgemeinenEhrenzeichengeſchmückthätte,
um vamen der verſammelten Mitarbeiter unter ehrender Anrede einen ſilber

nen, vergoldeten Potal mit raſenden Inſchriften nebſt einem eingerahmten
Bilde der Favrt, und ſicherte ihm den vollen Gehalt lebenslänglich zu. Ein
Feſtmahlmachte den Beſchluß.

Die ſchwediſcheAkademieerkannteeinem Cyklus von Ge
dichten, worin der Ruhm der ſchwediſchenFlotte beſungen wurde, den Preis
zu. Bei Eroffnungdes Zettels las man den Namendes KronprinzenOstar.

Die Erdumſegelungder Novara.
(Forſetzung aus Nr. 757.)

III.

Rio de Janeiro, 14. Auguſt.

Für den gefühlvollenMenſchenhat jeder Sonnenaufgang,
unter was immer für Verhältniſſen man ihn genießenmag,
etwas Ergreifendes, gerade wie der wahre Naturfreund ſelbſt
einer wenigerſchönenGegendſtets gewiſſeReize abzugewinnen
weiß; aber unvergleichlichimpoſanterwie das Erwachen des
Morgens auf dem Meereiſt das erſte Erſcheinendes Tages
geſtirns von hohen Bergen aus geſehen, wenn allmälig die
Schleier der Nacht wie durch magiſchenEinfluß entſchwinden
und die grüne üppigeNatur gleicheinem aus lieblichenTraume
erwachtenKinde zu unſeren Füßenliegt. Die wilde Großar
tigkeit der Scenerie, die überwältigendeRieſenhaftigkeitder
Bergformen,wie wir ſie z. B. auf dem Rigi genießen, fehlen
auf demMeere gänzlich,wo die aufſteigendeSonne ihreStrah
ten nur über eine unabſehbareWaſſerwüſte auszugießenver
mag. Dazu kommtnoch, daß, ſo nahedem Aequator, ſowol
die Morgendämmerung,wie das abendlicheZwielichtfaſt un
merklichſind, während gerade dieſe Erſcheinungendurch die
Pracht undMannigfaltigkeitderTinten, die ſie auf demblauen
Himmelsgrundehervorrufen, im Norden den Sonnenuntergang
von ſo ergreifenderWirkungmachen!

Während dieſer Betrachtungeniſt die Reinigung der ver
chiedenenRäume des Schiffes beendetund man ſieht allmälig

auchandere Geſtaltenam Deckerſcheinen,als jene, welcheder
Wachdienſtauf demſelbengebannthat. Guten Morgen! Wie
geht's? tönt es von allen Seiten, eine Frage, die glücklicher
weiſe bis jetzt nochvon den Meiſten von uns nach Wunſch beant
wortet werden kann, Dank der vortrefflichenFürſorge,mit wel
cherman bei der Ausrüſtung des Schiffeszu Werke ging. So
z. B. ſind unter anderen Bequemlichkeitenin der Batterie
Douchebäderangebrachtworden, welchetäglich den ſo geſund
yeitsförderndenGebrauchvon Seebäderngeſtatten. Auchdie
MannſchaftentbehrtdieſesGenuſſesnicht; nur wird hier zu
weilen, um bei einer Anzahlvon mehr als 300 Matroſen und
Dienern das Baden nicht allzu zeitraubendzu machen, zu dem
beſchleunigerndenMittel der Anwendungeiner kleinenFeuer
pritzegegriffen,welche,am Vordertheildes Schiffesmit einem
Schlauchin Bewegunggeſetzt,es ermöglicht,10-15 Badeu
ſtige auf einmal befriedigenzu können. Wirken die Douche
baderauf dieThätigkeitder Haut ungemeinvortheilhaft,ſo ſind

nach Kalkutta beorderten Truppen zum Theil wieder zurückzuſchickenund es
ſollen demnächſt 2400 Mann wieder nach Ghina kommen. Die Franzoſen wer
den bei dem Angriff auf Kanton, der am 17. Nov. beginnen ſollte, gemein“
ſchaftlich mit den Engländern operiren. Admiral Rigoult wollte 1200 Mann

Franzoſe Dellarue, ein abenteuerndesTalent, in Wien auf, um im Auftrag Seeſoldaten ſtellen. Dem Vermuthen nach werden die chineſiſchen Generale

es andererſeitsdiereichenVorräthe an gepreßtenGemüſenund
pralervirtenFleiſchſpeiſen(preservedmeats), welche,indemſie
dem KörpervortrefflicheNahrung zuführen,dieungeſtörteDauer
einesgünſtigenGeſundheitszuſtandeszur Folgehaben.Von einer
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Arbeitszimmer des Kommodore von Wüllerſtorf am Bord der k. k. Fregatte Novara, nach einer Originalzeichnung von J. Sellenw.

Bemannungvon 451 Menſchen ſtehen (obwolbereits über drei werden,indemſie ungemeinzur Erheiterung desGemüthesbei- jener des Kommodoresſervirt, an welchernebſt dem Komman
Monate faſt ununterbrochenunter Segel) kaum 4 Proz. aufträgt und dadurchindirekt weſentlichauf die Geſundheit des danten auchdieHerrenFrauenfeld, HochſtetterundScherzer ih
der Krankenliſte,und ſelbſt dieſes ſind hauptſächlichchirurgiſche Menſchenwirkt. ren Platz einnehmenzu dürfen die Auszeichnunggenießen.
Fälle. Auch die Anweſenheit einer Muſikbande am Bord kann Um 7 Uhr früh iſt das Morgenbrot der Matroſen, um 8 Um dieſelbe Stunde, nämlich Punkt 9 Uhr, wird durch den
in geſundheitlicherBeziehung nicht hoch genug angeſchlagen1Uhr wird das Frühſtück an der Offizierstafel, um 9 Uhr an IHorniſten zum „Klarſchiff“ geblaſen, worauf die Reinigung der
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Die Kamerinedes Phyſikersund GeologenDr. Hochſtetteram Bord der f. f. FregatteNovara, nacheiner Originalzeichnungvon I, Sellenv.



. Wº 758. 9. Januar 1858.) Illustrirte Zeitung.

-

\\\\\\T- Ä– - Wº Ä
NW \ .. / F&quot; Sº zº f

-

ſ

Ä
Ä

§ NÄR

. .



26 [.MZ758. 9. Januar 1858.Jlluſtrirte Zeitung.

Waffen, der Kanonen und überhaupt aller zum Gefechtspoſten
gehörigenMetalltheilegeſchieht. Ein wichtigerMomentim Le
ben des Offiziersund der Matroſen! Während des Klarſchiffs
ſpielt die Muſikbandeheitere Weiſen, ſodaß die Reinigung der
Kanonen und Waffen förmlich nach dem Takte vor ſichgeht
und den Matroſen ſtatt einer unliebſamen Arbeit zur angeneh
men Beſchäftigung wird.

Das Klarſchiff,welchesim Ganzenvorſchriftmäßig45 Mi
nuten dauert, endet mit einer kurzen Inſpizirung der Mann
ſchaft und ihrer Waffen.

Hierauf werden diejenigen Matroſen durch den Profoß zum
Rapport vorgeführt, welche ſich irgend eine Vernachläſſigung
oder ſonſtiges Vergehen zu Schulden kommen ließen. Der
Schiffslieutenant hat die wenig beneidenswerthe Obliegenheit,
denſelben ihr Vergehen in eindringlicher Weiſe vorzuhalten und
wenn es noththut, eine Strafe über ſie zu verhangen. Zum
Glück kommen ernſtere Fälle nicht häufig vor, indem man bei
der Wahl der Mannſchaft gleich dem geſundheitlichen auch den
moraliſchenZuſtand des Individuums berückſichtigthat. Von
mehr als 600 Freiwilligen, die ſich zur Mitreiſe meldeten, wur
den 317 Mann ausgeſucht.

Nach dem Klarſchiff verſammelt ſich ein großer Theil der
dienſtfreien Offiziere und Kadetten gleich den Naturforſchern im
ſogenanntenKanonenzimmer,einemlichten,geräumigen,freund
lichen Salon, in dem eine eigens für die Zwecke der Reiſe zu
ſammengeſtellte reichhaltige Bibliothek den Beſucher zur geiſtigen
Thätigkeit einladet. Die meiſten der darin enthaltenen Werke
beziehen ſich auf die Geſchichteder von der kaiſerl.Erpedition
zu beſuchendenLänder,ſodaßjederEinzelne,bevorerden einenoder
andern Punkt berührt, ſich über deſſen phyſiſche, hiſtoriſche und
ſoziale Verhältniſſe ausführlich zu unterrichtenim Stande iſt.
In dieſem Leſezimmer, wo gegenwärtig ſchon Sprachſtudien ſtatt
finden, ſollen auch von Zeit zu Zeit Vorträge aus verſchiedenen
Zweigen der Wiſſenſchaften gehalten werden. Dies Verfahren
dürfte nicht nur weſentlich beitragen, in die unvermeidliche Mo
notonie des Seelebens einige wohlthätige Abwechſelung zu brin
gen, ſonderngleichzeitigvortheilhaftenAnlaß zu großermAus
tauſch bieten, wodurch das Zuſammenleben verſchiedener intel
lektuellerKräfte erſt ſeinen Hauptzweckerreicht, indemes anre
gend und fruchtbringendwird.

Die Naturforſcher haben außer ihren Kabinen auch einen mit
Segeltuch abgeſteckten Raum in der Batterie angewieſen erhalten,
wo ihnen des Tages über geſtattet iſt, größere Arbeiten, wie
z. B. das Präpariren der erlegten oder gefangenen Thiere, das
Einlegen von Pflanzen u. ſ. w. zu vollenden. Hier ſammelt
ſich, beſonders in den Nachmittagsſtunden, ein ziemlich großer
Zuſchauerkreis, und es iſt höchſt erfreulich, zu ſehen, wie eine
Anzahl begabterjunger Männer, welcheſichfrüher niemals mit
Naturwiſſenſchaftbeſchäftigthaben, durchBeobachtungund Bei
ſpiel für derlei Forſchungenallmälig Geſchmackgewinnen zu
ſehen. Der Marineoffizierkommtdurch ſeinenBeruf und ſeine
Stellung mehr wie irgend ein anderer Reiſender in die benei
denswertheLage, ſich der Wiſſenſchaftim Allgemeinennützlich
erweiſen zu können, beſonders wenn er hinreichende Kenntniſſe
beſitzt, um die Erſcheinungen, die ſich ihm ſo oft von ſelbſt dar
bieten, gehörig aufzufaſſen und zu würdigen. Einen großen
Theil des Tages bringt das wiſſenſchaftliche Korps in ſeinen
Kabinen mit Ausarbeitung des Erlebten, ſowie mit Vorſtudien
und Vorbereitungenzur Weiterreiſe zu. Hier in ſeiner zellen
artigen Behauſung genießt der Naturforſcher die meiſte Ruhe
und Bequemlichkeit,jene zwei Haupterforderniſſezu ernſteren
Forſchungen, ohne welche ſelbſt die tüchtigſte Kraft erlahmt und
unproduktivbleibt. Der Maler der Erpeditionhat eine Skizze
von derKamerinedes Phyſikers und Geologen(Dr. Hochſtetter)
angefertigt, welche demLeſer zur beſſern Orientirung hier vorgelegt
werden ſoll.

Von ähnlicher Beſchaffenheit ſind die Kabinen der anderen
beiden in der Batterie logirten Forſcher und nur die verſchiede
nen Zweigeder Wiſſenſchaften,welchedieſelbenvertreten, ſind
Urſache, wenn ſie in Bezug auf die darin aufgeſtelltenAppa
rate, Inſtrumente u. ſ. w. ein verſchiedenartiges Ausſehen bie
ten. Die Kamerinen haben ſämmtlich ein Höhe von 6 Schuh
4 Zoll, eine Tiefe von 6 Schuh 7 Zoll, eine Länge von 7 Schuh.
Das Fenſter hat 4 Schuh Höhe und 1% Schuh Breite und
geſtattet nicht nur eine äußerſt vortheilhafte Ventilation, ſondern
gewährt überdies die große Annehmlichkeit einer freien Ausſicht
nach dem Meere. Ich habe niemals früher weder auf den rie
ſigen Ozeandampfern, welche zwiſchen den Vereinigten Staaten
von Nordamerika und England verkehren, noch auf den wegen
ihres Komforts ſo berühmten ſchwimmenden Paläſten des Miſ
ſiſſippi und Ohio Kabinen bewohnt, welcheſo viele Vortheile
und Behaglichkeiten vereint hätten, wie die Kamerine am Bord
der Novara, aus welcherichdieſeZeilen nachdem fernen Nor
den ſende.

Die Zeit von 10 bis 3 Uhr wird hauptſächlichmit Studien
wiſſenſchaftlicherArbeitenaller Art ausgefüllt; das iſt die beſte
Waffe gegenHeimwehund Langeweileund ſomit auch das beſte
Präſervativ gegengewiſſeLeiden,welchevielfachnur die Folge
eines unthätigen, trägen Lebens ſind. Ich bin ſogar feſt über
# daß ſich die Seekrankheit, dieſes hartnäckigſte aller

ebel, durchjene wohlthätige Zerſtreuung, welcheeine ernſte
fortgeſetzteBeſchäftigunggewährt, vermindernund ſogar unter
drücken läßt. Ich Ä bin ein ziemlich ſchlechter Seemann;
während 34 Seefahrten, die ich im Laufe eines vielbewegten
20jährigen Wanderlebens gemacht, litt ich mindeſtens 26 Mal

# und zwar faſt währendder ganzenReiſedaueran der See
krankheit. Ich ſchreibedies hauptſächlichdemUmſtandezu, daß
ich michin der Regel gleichgiltigauf das Lager hinſtreckteund
ruhig und zuverſichtlichjenen ſchaurigenKampfder innerenOr
gane mit den Bewegungendes Meeres über mich ergehenließ,
ohneirgend eine ernſteAnſtrengungdagegenzu machen, wohl
wiſſend, daß das Uebel ſofort wieder von Äs gehoben iſt, ſo
bald der Hafen erreichtſein wird. Die Verhältniſſe, unterdenen
ich auf Sr. Maj. Fregatte Novara eingeſchifftbin, die ehren
volle, aber ſchwierigeAufgabe, die ich im Laufeder Weltfahrt
verfolgenzu dürfen das Glückgenieße, beſtimmtenmich gleich
Anfangs, vomTage an, wo dieFregatte unter Segel ging, ein
anderesSyſtem einzuſchlagen. Ich kämpftevomerſten Moment
an gegen die Symptome der Krankheit, ich ſuchte mich fort
während, ſo viel es ging, in freier Luft aufzuhaltenund einer
Ä Thätigkeithinzugeben;und währenddurch dieſesVer
ahren die Seekrankheitniemals ſo arg wie bei früherenAn

läſſen zum Ausbruchkam, habe ich ſogar die Genugthuung,
mich in der letztenZeit, während einer 50tägigen ununterbro
chenenSeereiſe, faſt ganz wohl befundenzu haben. Denſelben
Einfluß ſcheintdas Gefühl der Pflicht und das Bewußtſeindes
Ernſtes der Miſſion auf das Befinden der übrigenºsedes wiſſenſchaftlichenKorps geübt zu haben.

Nur wenige meiner Gefährten waren andauernd ſeekrank,
obſchondas Schiff bei hochgehenderSee oft fürchterlichrollte
und ſtampfte. Was dieſeBewegungenbeſondersunheimlichund
unerträglichmacht,das iſt das fortwährendeKnackenundKrachen
desHolzes,als wollten die heranſtürmendenWellen demSchiffe
alle Rippen entzweibrechen,und es ſträubte ſich ächzendund
ſtöhnenddagegen! Indeſſen ſind die Bewegungenauf einem
Segelſchiffeweit einfacherund gleichmäßiger,das Komfortbe
deutendgrößer, wie auf einemDampfſchiff,wo ſchonder Oel
geruch, der Kohlendunſtund das ewigefieberhafteZittern der
Maſchine allein nervöſe Naturen ſeekrank macht!

Um 3 Uhr Nachmittags wird täglich am Offizierstiſchdas
Diner ſervirt, um halb 4 Uhr an der Kommodorestafel.Nach
Nach dem Mittageſſen wird den Gäſten des Kommodoresin
deſſenArbeitszimmerKaffeegereichtundbeieiner Zigarrewerden
die ErlebniſſedesTages, dieReiſeausſichtenfür die nächſteZu
kunft u. ſ. w. beſprochen.Das ArbeitszimmerdesKommodore,
welchesſich am Hintertheil des Schiffes dichtnebendem Leſe
zimmerbefindet, iſt ein gar wohnlichesGemach. Man ſollte
faum glauben, daß ſo vielBequemlichkeitund Eleganzin einem
verhältnißmäßigſo ſchmalenRaume vereinigtwerdenkönne,wie
dies hier der Fall iſt. Aber eine Skizze unſers Malers von
dieſer zierlichenLokalität wird den Leſer ein deutlicheresBild
davon liefern, als wir es durch Worte wiederzugeben vermögen.

Der Reſt des Nachmittagsdient wiederzur Fortſetzungder
am Morgen begonnenenmeteorologiſchenund phyſikaliſchenBe
obachtungenund ſonſtigen Studien, bis ſichendlichbeim Ein
bruch der Nacht (was unter den Tropen gegen 6 Uhr Abends
geſchieht)der größteTheil der Schiffsgeſellſchaftam Deckzur
Erholung und Bewegung in friſcherLuft verſammelt, Gleich
geſinntevereinigenſichnun in Gruppen und diskutiren lebhaft
über die verſchiedenen Eindrücke, welche der Sonnenuntergang
und bizarre Wolkenbildungenoder der nächtlicheHimmel der
Tropenzonemit ſeinen fremdartigenLichtgeſtaltenauf den ein
zelnenBeſchauerhervorrufen.

Mir ſcheint es immer gewagt, einen Vergleich anſtellen zu
wollen, zwiſchen der Pracht des Tropenhimmetsund jener des
nördlichenWeltgebäudes; denn nur wenigeMenſchenvermögen
ſichjener äußerenEinflüſſe zu entſchlagen, welchedemAnblick
eines Naturſchauſpielesoft geradeden Hauptreiz verleihen,und
werden ſo unter veränderten Verhältniſſen oft ungerecht gegen
die neue Erſcheinung. Knüpfen ſich dochfür jedes Alter an
den Sternenhimmel der Heimat ſo wonniglicheErinnerungen
und ſind es doch immer gewiſſe Ideen aſſoziationen, wodurch uns
ſo vieleWahrnehmungenin derNatur ganz beſondersanziehend
und unvergeßlich werden.

Noch angeregterund verlängert wird die abendlicheKon
verſation am Deckzur Zeit, wenn derMond, jener ſtilleFreund
der Seefahrer, am Horizonterſcheint,und ſein ſanftes Lichtwie
ein rieſiges Leuchtfeuerüber den unermeßlichenWaſſerſpiegel
ausſtrahlt. Sein Einfluß auf die Witterungsverhältniſſe, das
Vorurtheil und der Aberglaube,die ſich an ſeine Erſcheinung
knüpfen, bieten einen neuen Gegenſtand intereſſanterDebatte.
Unwillkürlichergreift den Matroſen ein Gefühl des Dankes
gegen ein Geſtirn, deſſenfreundlicherSchimmerdie Zahl ſeiner
ſorgenvollenNächtevermindert,das ihn vor ſo vielen Gefahren
ſchütztoder warnt, und das ſelbſt auf das gewaltigeElement,
auf dem er ſein Lebenzubringt, einen ſo weſentlichenEinfluß
übt. Wer je eine finſtere,ſtürmiſcheNacht auf demMeerever
lebt, wo das Schiff von rieſigenWogen gepeitſcht, ohnmächtig
dahin getrieben,unaufhörlichin Gefahr ſteht von ei icf

ſalsgefährten in den Grund gebohrtoder rettungslos an eine
Klippe geſchleudertzu werden, der wird es wol begreiflichund
entſchuldbar finden, wenn der Seemann dem Mondlichte zu
gleicheine übernatürliche,zauberähnlicheKraft zutraut. Bilden
ſichdes Abendsam Horizont Haufenwolkenund der Mond iſt
imAnzuge,ſo blicktderitalieniſcheMatroſe ſorglosdie drohenden
Wolkenballenan undlächeltgetroſt: La lunamangia tutto! Er
ſcheint dagegen die goldeneHimmelsſichelwie auf Wolkenge
bettet,dann trübt ſich die heitereStimmung des leichtgläubigen
Seemanns, und um die Ruhe der Nacht iſt es geſchehen;hat
man ihn doch ſchon als Schiffsjunge gelehrt:

„Luna assentala
Marinero in pié“,

Iſt das Tagewerkvollendetund hat dieMannſchaft ihr Abend
brot verzehrt, ſo wird denſelben ein paar Mal in der Woche
erlaubt, am Hinterdeckzur Muſik zu tanzen; einevortreffliche
Leibesübungbei langen Seereiſen und zu Zeiten, wo eine an
dauerndgünſtige Briſe die Arbeit der Matroſen ſehr beſchränkt,
Die kleineSchiffsbandeſtellt ſichſodann beim Hauptmaſt auf,
während die Matroſen zu beiden Seiten des Hinterdecksdie
wunderlichſten Tanzfiguren aufführen.

Das linkiſcheBenehmen manchesdalmatiniſchenRekruten,
dieſeltſamenSprünge, mit der er ſeineFröhlichkeitauszudrücken
ſucht, und die gutmüthige Plumpheit, mit der er ſichan die
Arme ſeines Tanzgefährten hält, ſind ebenſo ergötzlichund
lachenerregend,als die graziöſeManierlichkeit,womit ſich ge
ſchultereMatroſen im Kreiſe drehen, und der Ernſt, mit dem
ſie ſich nach vollendeter Polka vor ihrem Partner verbeugen,
als gehörte dieſer wirklichder zarterenHälfte des Menſchenge
ſchlechtes an. Ein beſonderer Jubel bricht jedes Mal los, ſo
oft die Muſikbande die Tanzweiſe des Monferino anſtimmt.
Es iſt etwas Eigenthümlichesum nationaleWeiſen, auchwenn
ſie nicht, wie die Marſeillaiſe oderder Ragotzy, zugleicheine
politiſcheBedeutung haben. Gleichelektriſchwirkenſie auf den
Gebildeten wie auf den Mann des Volkes, tauſend fröhliche
Erinnerungen tauchen plötzlichwieder in der Seele auf, und
wie die wohlbekannten Töne an das Ohr dringen, glaubt das
Herz längſt verklungeneTage nochmalszu erleben! Der Mon
ferino iſt für den italieniſchen Matroſen, was der Cſardas für
den Ungar, der Fandango für den Spanier iſt! Wie von
einem Zauber ergriffen, erfaßt der Matroſe, ſobald der Mon
ferino ertönt, lärmend und ſchreiend den Nächſtſtehenden am
Arm und dreht ſich mit ihm in wildem Jubel im Kreiſe herum,
ſeine Gedanken aber ſcheinen nach dem fernen Dalmatien zu
fliegen,woer einſt, einemuntereDirne am Arm, auf demTanz
boden in der Wirthsſtube jene fröhlichen Stunden verbracht hat;
das ganze Dorf mit all den bekanntenJugendgeſtaltentaucht,
je länger die Weiſe erklingt, allmälig aus der Nacht der Ver
geſſenheitin ſeiner dämmerndenErinnerung auf: jetzt ſtößt er
mit den Genoſſen an, jetzt ſchließt er die Geliebte noch feſter
an die Bruſt – da erſchallt plötzlich ein ſchrillernder Pfiff, die

tanztrunkeneMatroſe ſteht, wie von einem ſüßenTraume er
wachend, wieder am Deck der Novara. (Fortſetzung folgt.)

Herrn Robert S. in L. – Die Verlagshandlung Glöggl u. Sohn in Wien
wird Ihnen die ſicherſte Ausfunft geben; wollen Sie ſich direft an dieſelbe
wenden.

Herrn Fr. R. in S. – Neue Werke über Bleichkunſt ſind unſers Wiſſens nicht
erſchienen; dochläßt ſich ,,I. (5. Leuchs, vollſt. Bleichkunde“ (Nürnberg, bei
Leuchs u. K.o.) empfehlen, da Leuchs ſelbſt eine große Bleicherei beſitzt. Auch

kann „A. G. Bachmann's Praris und Theorie der Weißbleiche“ (Leipzig 184
vielleicht einige gute Winte enthalten; ebenſo „Geeſt, Lehrbuch des Blei
chens“ (Weimar).

Herrn V. Sch. in Altenburg. – Wir bedauern. Ihnen keine Auskunft geben
zu können: Sie wenden ſich wo am beſten an die dortigen Behörden oder
an die kaiſerl. ruſſiſche Geſandtſchaft zu Dresden oder an das ruſſiſche Han
delskonſulat in Leipzig.

Herrn F. E. B. in New-Y)ork. – Ihre Frage hoffen wir noch im Laufe dieſes
Monats beantworten zu können.

Herrn F. (5. in H. – Sie haben Recht. In Ihrer Korreſpondenz Nr. 756 iſt
zu leſen: „ menyanthes bifoliata“ und „Bunte Peltſche“ (coronilla
varia). Das Manuſkript war ſehr undeutlich.

Herrn H. R. in Heidelberg. – Sie finden Ihren Aufſatz in unſerer heutigen
Nummer abgedruckt.

Fräulein E. I. in B. – Die falſchen Zobelfelle, welche aus England in den
Handel gekommen ſind, ſind aus Hamſterfellen bereitet.

Herrn H. Z. in Baſel. – Ihr Sonnett an Frau G. Sch. iſt recht wohlgemeint
und wenigſtens dem Verdienſte gewidmet; es wird in Ihrem Tagebuch als
Erinnerung an den Konzertabend ganz an ſeinem Orte ſein.

Herrn A. A. in Baden. – Nach welchem Maßſtabe ſchätzen Sie den Preis der
Bſicher ab?

Herrn W. J. L. in W. – In der von Ihnen ausgeſprochenen Abſicht wendet
man am zweckmäßigſtenan : häufig wiederholte Fußbäder mit Senf, Einreiben
mit Ameiſenſpiritus, Einwickeln in Kammwolle oder Pelzwerk, vorzüglichaber
das Tragen vonGummiſocken unter fortgeſetzter Bewegung; zwiſchendurchFrot
tirung mit Flanell oder Pelzwerk. Auch benutzt man mit Vorſicht die Prieſ,
nitz'ſchen Umſchläge mit in kaltes Waſſer getauchten und halb ausgerungenen
Leintüchern, welche man noch mit wollenen Tüchern umgibt und während
der Nacht liegen läßt. Einige empfehlen das Auflegen von Gichtpapier oder
Gichtfilz.

Herrn F.3. in A. – Die Volumsverminderung des Holzes durch Verkohlung
wird von Einigen auf 8 bis 10, von Anderen auf 20 bis 25 Proz. angege,
ben, lufttrockenes Holz vorausgeſetzt. Dieſe Ungleichheit des Reſultats kommt
von der Verſchiedenheit der Größe von Holz - wie Kohlenſtücken und von

der Unſicherheit im Meſſen des Holz- und Kohlenvolumens. – Eine Klafter
von 144 Kubikfuß würde demnach mindeſtens 108 und höchſtens 132 Kubik

fuß Kohle geben.
Herrn J. M. in Köln. – Nach Profeſſor Julien in Paris haben die (Shineſen

ſchon im Jahre 583 n. Chr. den Bücherdruck verſtanden; der Druck mit be
weglichen Typen wurde bei ihnen zwiſchen 1044 und 1049 n. (5hr. durch ei
nen Schmied erfunden. Den Steindruck kennen ſie ſeit 9 4 n. (hr. Uebri
gens ſind uns die (5hineſen nicht nur in der Buch- und Steindruckerkunſt,

ſondern noch in manchen anderen induſtriellen Entdeckungen vorausgegangen.
So kannten ſie z. B. das Schießpulver ſchon 100 Jahr n. Chr. und erfan
den das Papier i. I. 95 unſerer Zeitrechnung.

Herrn V. St. in München. – Ausführlicheres über die oberbayeriſche Volks

ſitte des „Haberfeldtreibens“ finden Sie wol in der Erzählung: „Der Ha
- berfeldtreiber“. oberbayeriſches Sittenbild von G. Kern, die vor einigen

Jahren in Stuttgart erſchien.
Herrn M. L. in Augsburg. – Die gegenwärtige Kriſis iſt allerdings nicht die

erſte, welche über den Handel Hamburgs hereinbrochen iſt. Aehnliches ge
ſchah in den Jahren 1763 und 1799, worüber I. G. Büſch in zwei Schrif
ten: „Verſuch einer Geſchichteder Handlung Hamburgs“ 1797, und „Beur
theilung der am Ende des 18. Jahrhunderts entſtandenen großen Handels
verwirrung“, Auskunft gebt.

Rorreſpondenz.
Löb Hiche Redaktion.

Kandern, 23. Dezember.
Ich möchte die löbliche Redaktion auf eine Erfindung aufmerkſam machen,

die zur Zeit in Frankreich großen Anklang findet und bisher von einigen In
duſtriellen in Deutſchland als ein Märchen betrachtet wurde, indem es ſogar
Männern von Fach unmöglich erſchien.

Dieſe Erfindung beſteht in der Transportirung einer beliebigen Triebkraft
auf ſehr entfernte Diſtanzen, 1000, ja ſogar 2000 Metres, ſelbſt über Berg und
Thal ohne großen Kraftverluſt, nicht einmal der /o Theil im Verhältniß der
Transmiſſionen pr. Wellbäume, ebenſo an Koſtenaufwand.

In dem großen Etabliſſement der Herren Hausman, Jordan, Hirn, Logel
bach u. Ko. beſtehen ſolcher Transmiſſionen ſieben, wovon deren Haupterfinder
Herr Hirn ſich nennt. Dieſe Transmiſſionen beſtehen ſtatt Wellbäumen in ei

nem elektriſchgewundenen Draht, welcher durch berechnete Geſchwindigkeit die
erhaltene Kraft weiter transportiren muß. Eine der Hirn'ſchen Transmiſſionen,
welche ſeit 18 Monaten ſich auf's beſte bewährt, hat ein Kabel von 6 engli
ſchen Linien und treibt auf eine Entfernung von 1200Fuß 350 Webſtühle nebſt
Zubehör, mithin eine Kraft von etwa 45 Pferden.

Eine andere mit einem Draht von 3 engliſchen Linien transportirt eine
Kraft auf CO) Schuh Diſtanz von 15 Pferden. Es iſt wirklich erſtaunlich, daß
ein Draht, welcher in der Luft bereits wie ein elektriſcher Draht angebracht iſt,
nur nicht feſt, eine ſo erſtaunliche Kraft entwickeln kann.

Bei nächſtem wird ein Rapport der Akademie von Paris vorgelegt wer
den, da die Sache noch für andere Zwecke von der größten Wichtigkeit ſein
kann.

Herr Hirn übergab mir die Autoriſation, Patente für die deutſchen Staa
ten nachzuſuchen, ich bin auch bereit, beliebige Auskunft an Diejenigen zu er
theilen, welche ſich franko an mich wenden.

Ich bin zum Voraus gewiß, daß Sie den Induſtriellen einen großen
Dienſt leiſten, wenn Sie einen Auszug in Ihr Journal aufnehmen, und
würde Ihnen verbindlich ſein, wenn Sie dabei bemerken, daß Endesgenann
ter, ehemals Civilingenieur, zur Zeit Fabrikant in Kandern, bereit iſt, jede
beliebige Auskunft über dieſe höchſt wichtige Erfindung zu ertheilen.

Al er an der Zürcher.

--T-T-T--- --------

Mainz.
Die von uns gebrachten Illuſtrationen des mainzer Unglücks haben wir

nebſt Plan und Tert in einer beſondern Nummer vereinigt, die unter dem Titel:

Illuſtrirte DepeſchenNr. 23
Die Pulver exploſion in Mainz

für den Preis von 5 Ngr. oder 18 Fr. rh. durch alle Buch- und Kunſthand
Muſikverſtummt– ein Ruf ÄſteMannjreien undder &quot;Ä

Leipzig, Januar 1858.
Expedition der Illuſtrirten Zeitung.
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AſtronomiſcheErſcheinungen1858

10. Januar. Sonnenaufgang 8 U 5 M. Sonnenuntergang 4 u. 1. M. Der
Mond Abends 10 U. in Erdferne. Merkur geht 5 U. lf M.
Abends ulter.

-

11. Januar. Zeitgleichung + 8 M. 13 S. Der Mond befindet ſich in der
Nähe von Antares und geht 5 U. 27 M. früh auf.

12. Januar. Jupiter, im Widder glänzend, geht 2 u. 3 M. früh unter.
13. Januar. Der Mond erreicht 2 l., früh die ſüdlichſte Abweichung. Mars,

in der Jungfrau, geht l U. 28 M. früh auf. Venus iſt un
ſichtbar.

14. Januar. Der Mond befindet ſich Nachmittags in der Nähe der Bejaden.
Zuſammenkunft des Mondes mit der Venus / U. 8 M. früh.
Saturn , ſüdöſtlich von Pollur, glänzt die ganze Nacht hindurch.

15. Januar. Neumond 6 U. ?l M. früh. Saturn in Oppoſition mit der
Sonne 7 u. 23 M. früh. Merkurs untere Zuſammenkunft mit
der Sonne 7 u. 4) M. früh. Zuſammenkunft des Merkur mit
dem Monde 4 U. 18 M. frül.

16. Januar. Merkur in Erdnähe 0 U. 49 M. Rachmittags.

Witterungsbeobachtungenzu Leipzig.
Barometer Thermometer Mitte Abwecha. Änd

Dezember bei 0° Raum. tempe U&quot;&quot;111 richtungÄ Par. Lin. 8 Uhr Ähub Ä Monats Und

9 U. früh. früh Mittags Abends | “ mittel Stilfe

Z() 330,76 |+ 19.5|+ 20.8+ 29,0 |+ 2,13 + 6°. 8 W,
31 339.82 |+ 2.5 + 5.0 + 2.8 |+ 3.29 |+ 7.24 SW

Januar
1858.

339.70 + 3.0 + 6.8+ 3.0 – 3.05 | + 7.7 SW

» 330.3 |+ 1.5 |+ 1.0 + 0.6 + 0.93 + 4.73 NW
3 339.f3 |+ 0.5 – 2.0 – 5.5 – 3.37 | + 0.43 Nº),
4 342.29 – 9.0 – 7.5 – 8.8 – 8.52 – 4.72 O NO,–,
K) 340.10 – 9.9 – 5.8 – 6.0 – Ey –3. ÖNÖ,

Das Schwanthaler-Muſeumzu München.*)
-

fUittlerer Saal.

Den Mittelpunkt in dem mittlern Saale des Schwanthaler
Muſeums bildet das Originalmodell des Kopfes der Bavaria,
welche in Erz gegoſſen in der Mitte der Ruhmeshalle an der
Thereſienwieſe in München aufgeſtellt iſt. Bis auf dieſen Kopf
wurde das Uebrige von dem Modell vernichtet, und iſt er ver
vielfältigt auch in derſelben Größe im Kriſtallpalaſte in Syden
ham aufgeſtellt.

Herzog AlbrechtV. und König Ludwig I. von Bayern,

Etzel mit Frau Helfe, den trotzigen Hunnen und Amelungen.
An dem Stamme des Aufſatzesunter einem Blatterdachſtehen
ſechs Pagen und oben auf dem Schluſſe die Geſtalten Sieg
fried's und Dietrich's von Bern.

Von zweiTafelaufſätzen, welche zu dem oben genannten gehö
ren, zeigtder eine tanzendeweiblicheFigurenund obenzumAb
ſchluß der Abſchied Siegfrieds von Chriemhilden, der zweite
iſt mit Gnomengeſtalten ausgeſtattet und auf dem Sockel ruht
Wiland der Schmied.

Sfizze der Giebelfeldgruppe des Kunſtausſtellungsgebäudes
in München: In der Mitte ſteht vor dem Throne, welcher zu
beiden Seiten mit Löwen geziert iſt, die Bavaria, den Bewer
bern der Kunſt den Kranz des Ruhmes entgegenhaltend. Ihr
zur Linken naht der Bildhauer, welcher auf einem Rollwagen
von einem Arbeiter geſchoben dieBüſte des Königs Ludwig her
beibringt; dann der Erzgießer und der Münzer. Zur Rechten
befinden ſich der Architekt, der Hiſtorienmaler, der Genremaler,
der Vaſenmaler und Glasmaler.

Skizzen zu mythologiſchen Bildſäulen für das Treppenhaus,
welches zu den Speiſeſälen im herzoglichen Schloſſe zu Wies
baden führt. Es ſind dies Bacchus, Diana, Venus, Apoll, (Se
res, Satyr, Amor und Heſtia, welche, als Schwanthaler in ein
Bad gereiſt war, von einigen ſeiner Schüler in Sandſtein aus

erbaut war.
Vier Skizzen zu der koloſſalen Bavaria, welche von

König Ludwig nicht genehmigt wurden, nebſt den Skizzen zu
den Giebelfeldern an der Ruhmeshalle, die wir ſchon beſprochen
haben.

Endlich enthält dieſer Saal noch die Skizze zu der Reiter
ſtatue, welche dem Mathias (Sorvinus in Warſchau aufgerichtet
werden ſollte. Math. (Sorvinus reitet gemeſſenen Schrittes ein
her, das Schwert mit der Rechten emporhaltend, zu beiden Sei
ten von einem Pagen begleitet, wovon der (Fine ein Schild und
der Andere ein Buch trägt, worauf die Worte ſtehen: leges.
scientia, artes.

Dieſe meiſterhafte Kompoſition hat König Ludwig I. als
Motiv zu nehmen befohlen zu dem Monument, welches der
Magiſtrat Münchens demſelben zu errichten die Genehmigung
erhalten hat und mit deſſen Ausführung der Profeſſor Widn
mann als Sieger in der Konkurrenz betraut iſt. Es iſt ſomit
Schwanthaler noch die Ehre zu Theil geworden, zu dem Denf
mal ſeines erhabenen Königs den Grundgedanken gegeben zu
haben, und gleichzeitig leuchtet noch der ſeltene edle Zug über
Schwanthaler's Grab, daß dem geſchiedenen Meiſter die könia

koloſſaleStatuen,welcheinMarmorausgeführtvor den OberlicheAchtungundZuneigungauchnachſeinemTodegefolgtiſt.
Haupteingang zu der königlichenHof- und Staatsbibliothek
aufgeſtellt ſind. Beide Statuen repräſentiren, die erſte den
Gründer und die letztere den Bereicherer der Bibliothek, wie
auchKönigLudwigderErbauerdesgegenwärtigenGebäudeswar.

An Büſten finden wir hier: Dr. von Wenzel, geheimer
Obermedizinalrath; Wilhelm v. Kaulbach, Akademiedirektor:
König Ludwig I. von Bayern: Ludwig von Schwanthaler,
eignes Porträt; Sulpiz Boiſſerée: die verewigteKönigin Ka
roline von Bayern; der regierende Großherzog von Baden:
die Gemahlin des Großherzogs Leopold von Baden; Fürſt
Karl Wrede, bayeriſcher Feldmarſchall; Staatsrath von Mau
rer; Jean Paul, in Erz gegoſſenund in Bayreuth aufgeſtellt;
an Medaillons: König Marimilian II. von Bayern; Franz
Liſzt; Rudolph Schachner,Tonkünſtler.

Zwei Figuren, Merkur und Flora, welche keine Beſtimmung
hatten, in lieblicher Darſtellung in Lebensgröße. Nach letzterer
iſt noch im vorigen Jahre einem Schüler von Schwanthaler
der Auftrag geworden, für einen Privatmann in Luxemburg eine
Marmorſtatue herzuſtellen.

Bildnißſtatuetten deutſcher, ſpaniſcher, franzöſiſcher und ita
lieniſcher Maler, welche auf der ältern Pinakothek in München
aufgeſtellt ſind (in koloſſaler Größe aus Kalkſtein) und jetzt
noch, in Gipsabgüſſen, nach allen Zonen der Erde verſendet
werden. Es ſind dies Meiſter, „welche in ihrer Kunſt den höchſten
Rang einnehmen und welche auch im Innern der Pinakothef
durch ihre Werke vertreten ſind, als: Johann von Eyf; Hans
Memling; Albrecht Dürer: Hans Holbein: Martin Schön:
Rubens; Van Dyk; Velasquez; Murillo; Claude le Lorrain:
Niclas Pouſſin; Francesco Francia; Fra Beato Angelico da
Fieſole; Maſaccio; Leonardo da Vinci: Pietro Perugino; Ghir
landajo; MichelAngelo; Rafael; Tizian; Giovanni Bellini;
Andrea del Sarto; Correggio; Domenichino.

Ahnenſtatuen des königlichbayeriſchen Hauſes aus den Linien
Bayern, Pfalz, Zweibrücken und Schweden, welche koloſſal aus
geführt, in Erz gegoſſen und in Feuer brillant vergoldet im
Thronſaale der königlichen Reſidenz zu München aufgeſtellt ſind.
Die großen Modelleſtehen theilweiſeim münchenerRathhaus
ſaale, und es werden die kleinen Skizzen, welche wie die der
Künſtler, ebenfalls eine große Verfaltigung erfuhren, ihres rich
tigen Koſtüms und ihrer Auffaſſung wegen noch immer ver
langt. Es ſind dies: Otto der Erlauchte, Pfalzgraf bei Rhein,
Herzogin Bayern: Ludwigder Bayer, römiſcherKaiſer: Ru
precht von der Pfalz, Kaiſer; Friedrich der Siegreiche, Kurfürſt
von der Pfalz; Ludwig der Reiche, Herzog von Bayern: Al
brecht V. der Weiſe, Herzog von Bayern, Begründer der Pri
mogenitur; Friedrich II., der Weiſe, Kurfürſt von der Pfalz;
Albrecht II., der Großmüthige, Herzog von Bayern; Marimi
lian I., Kurfürſt von Bayern; Karl XI., König von Schweden;
Johann Wilhelm, Kurfürſt von der Pfalz; Karl XII., König,
von Schweden.

Skizze des Königs Ludwig I. von Bayern zu der Figur,
welche in der Bibliothek ſteht.

Schild des Herakles,nachder BeſchreibungHeſiod's (v. 141
bis 317). Dieſe vorzüglicheKompoſition,mit großemAufwand
zu Stande gebracht, iſt auchverſchiedeneMal in Erz gegoſſen
und in Gips vervielfältigt.

Tafelaufſatz, welcher auf Befehl des regierendenKönigs
Marimilian II., damals noch Kronprinz, ausgeführt wurde, in
Erz gegoſſen und vergoldet. Den Gedanken gab das Nibelungen
lied, welches Schwanthaler in vier Abtheilungen über einander
verſinnlicht dargeſtellt hat. Am Sockel liegen in ſtrengen Linien
gruppirt, beſiegte und gefeſſelte Rieſen, Drachen und wilde Thiere,
die Schätze des Nibelungenhorts mit dem Hüter, dem Zwerg
Alberich in der Tarnkappe, und die drei weiſſagenden Donau
niren; an den Ecken ſtehen die vier ritterlichen Marſchalle.
Auf der mittlern Hauptmaſſe ſind die vornehmſten Helden der
Sage vereinigt. Sie plaudern und ſcherzen und trinken aus
mächtigen Hornern und Humven einander zu; man erkennt die
feindlichen, hier aber friedlich Hand in Hand wandelnden Kö
niginnen Brunhild und Chriemhild, Siegfried und Hagen,

Der Saal zur Linken.
Jn dem Saale zur Linken finden wir die in dieſen Blättern

ſchon einmal beſprochene Hermannsſchlacht, welche unſtreitig als
plaſtiſche Kompoſition den erſten Rang unter alten und neuen
Bildwerken mit einnimmt und durch ihre große monumentale
und dramatiſche Darſtellung jeden Beſchauer mit wirklicher Er
hebung erfüllt.

Wenige Jahre vor dem Tode Schwanthaler's beſtellte ein
böhmiſcher Rittergutsbeſitzer, Anton Veith, in Liboch unweit
Prag, einen Cyklus von Figuren in koloſſaler Größe, böhmiſche
große Männer darſtellend, um eine böhmiſche Walhalla oder
Ruhmeshalle zu gründen.
günſtige Aufgabe für Schwanthaler, und in Bezug auf Auffaſ
ſung und Koſtümirung bilden dieſe Statuen einen unvergleich
ltchen Schatz der hiſtoriſchen Kunſt. Leider ſtarb Veith, ehe
das edle patriotiſche Unternehmen ausgeführt war, und ſein
glücklicher Erbe hat das mit Beaeiſterung faſt halb vollendete
Unternehmen unausgeführt gelaſſen. Von etwa 20 ſkizzirten
Figuren ſind 13 im Großen modellirt und 5 in Erz gegoſſen an
ihren Beſteller abgeſendet. In dem Saale, wo wir uns befin
den, ſind hiervon aufgeſtellt:

Der böhmiſche Biſchof Pardubic mit dem Ornat angethan
Er trägt eineund an den Füßen aeharniſcht und geſpornt.

Schriftrolle mit den Worten: ordalia cessere fecit.
Kaiſer Rudolph II. von Habsburg, welcher ſinnend die

Hand am Kinn auf eine Minerva-Herme gelehnt dargeſtellt iſt
und in der böhmiſchen Ruhmeshalle ſeinen Platz findet, weil
er in jenem Lande Wiſſenſchaft und Kunſt förderte.

Johannes Zizka, der furchtbare Feldherr im Huſſitenkriege,
in einer trotzenden Stellung, die Streitart auf der Schulter,
mit einer Binde über dem ausgeſchoſſenen linken Auge dar
geſtellt.

Johann Huß, die Bibel in der Hand, hebt die Rechte und
den Kopf nach Oben, mit einem Ausdruck, der in überraſchen
den Linien Wahrheit und enthuſiaſtiſche Kraft ausdrückt.

Der heil. Wenzeſlaus, Verbreiter des Chriſtenthums in Böh
men, wurde von ſeinem Bruder ermordet und iſt mit Schwert,
Palmenzweig und dem Modell einer Kirche zu den Füßen dar
geſtellt.

-

Kaiſer Marimilian II. in reicher Rüſtung die Rolle des To
leranzediktes in der Hand, womit er den Frieden in Böhmen
wiederherſtellt.

Bohuſlav von Lobkowiczmit Griffel und Rolle als Geſchichts
ſchreiber.

Jaroſlav von Sternberg, berühmt als Sieger über die Ta
taren 1241 bei Olmütz. (Fr. focht unter Lºttofar und war ein
beſonderer Freund der Deutſchen.

Die übrigenStatuen dieſerböhmiſchenGroßen ſind in dem
Saale zur Rechten aufgeſtellt.

Uebrigens ſtehen hier noch:
Die beiden Giebelfelder für die bayeriſche Ruhmeshalle an

der Thereſienwieſe in München. Das erſte ſtellt in weiblichen
Figuren Bayern und Pfalz dar. Bayern durch einen mit
Eichenlaub und Lorbeerzweigen umwundenen Königsſcepter und
durch Attribute der Jagd (Gemſe), der Viehzucht und des Acker
baues dargeſtellt. Die Pfalz iſt mit einem Weinkranz und den
Attributen des Flußhandels (Dampfſchiff), der Landesvertheidi

repräſentirt Franken und Schwaben, ebenfalls in koloſſalen weib
lichen Geſtalten.

berühmteſteHandelsſtadtdes Landes. Augsburg.
Figuren beſonders treffend charakteriſirt.

Sandale betrachtet.

Volfer und Giſelher, Hildebrand, Dietrich, Rüdiger, wie auch

&quot;)Fortſetzungund Schlußaus Nr. 756.

geführt wurden, worüber er bei ſeiner Rückkehr nicht ſonderlich

Es war dies eine außerordentlich

(Fine ſiegreiche Venus, welche den Ellenbogen auf einen
Kandelaber ſtützt und den Kopf auf den Oberarm gelehnt, eine hat und hervorbringen wird, weil ſie der geläuterte, in die

(Fs iſt dies, wenn nicht das letzte, doch
eines der letzten Werke Schwanthalers und eine von denjeni
gen Statuen, welchein verſchiedenenGroßen in Marmor aus-mus ſichin den verſchiedenenPerioden und auf den verſchiede
geführt noch immer als Kabinetſtück, namentlich von Auslän

-x-

Ä Amerikaner, welche jährlich mehre Marmorſtatuen be
ſtellen.

Zwei Viktorien in koloſſaler Große für die von König
Ludwig I. zur Erinnerung an die Befreiung Deutſchlands er
baute Halle auf dem Michaelsberge bei Kelheim beſtimmt. 32
dieſer imponirenden Geſtalten, 13% Fuß hoch, werden im innern
Raume, die Hände auf einen erzenen Schild gelegt, worauf die
errungenen Schlachtenſiege verzeichnet ſind, von tiroler weißem
Marmor ausgeführt. Von Schwanthaler ſind noch die in acht
Abwechſelungen dargeſtellten Modelle, von denen jedes Jahr mehre,
je nachdem man eben die koloſſalen Marmorblöcke erhalten kann,
von verſchiedenen münchner Bildhauern ausgeführt werden.

(Erzherzog Joſeph, Bruder des Kaiſers Franz, Palatin von
Ungarn, Reiterſtatue unter Lebensgröße. Das Projekt war, ein
großes Monument in dieſer Art in Peſth aufzurichten, aber
merkwürdiger Weiſe iſt es Schwanthaler niemals zu Theil ge
worden, eine Reiterſtatue in's Leben zu fördern, mehre derartige
Aufträge und Unternehmungen von ſeiner Seite ſcheiterten an
dem einen oder andern Umſtande.

Gruppe über Lebensgröße: ein Jäger mit einer durch
Quellenurne und Lyra bezeichneten Nymphe plaudernd, welche
letztere ſich auf eine naiv aufgefaßte Weiſe den Buſen mit ihrem
üppigen Haupthaar zu verdecken ſucht. Es iſt dieſe Gruppe in
Marmor ausgeführt im Beſitze des Herzogs von Devonſhire

Somit wäre nun alles genannt, was Schwanthaler ſelbſt
noch in ſein Muſeum zur Aufbewahrung gebracht hat; wollte
man aber ſeine ſämmtlichen Werfe vereinigen, ſo würden dieſe
Räume gerade noch einmal ſo groß ſein müſſen, um ſie alle
bergen zu können. Führen wir nur noch die hauptſächlichſten
Werke deſſelben an: Mythen der Aphrodite in einem Fries dar
geſtellt, welcher ſich im neuen Königsbaue zu München befindet
und in Gips 4 8“ hoch und in der Länge von 140 Fuß aus
geführt iſt. Die Figuren ſind weiß und der Grund hetruriſch
roth. Der Gedanke dieſer Kompoſition iſt folgender: Erſte
Wand: Aphrodite von den Nereiden ans Ufer getragen. Tri
tonen verkündigen ihre Anfunft, während Eros auf einen Del
phin voranreitet. Oben iſt in griechiſchen Buchſtaben der Vers
angebracht: „Sei günſtig, o Gottin mit ſchmachtendem Auge,
ſüßlächelnde Schöne“; die Sterblichen feiern die Anfunft der
Gottin mit Opfer und Tanz: Tod des Adonis, welchen Aphro
dite in ihren Armen aufnimmt. Zweite Wand: Aphrodite auf
dem Lager mit Ares von Helios belauſcht, erſchreckt über die
von Hephäſtos herbeigebrachten Götter; Hades und Poſeidon,
Freunde des Ares, beſprechen ſich über deſſen Befreiung; Werf
ſtätte und Arbeiten des Hephäſtos; Aphrodite bei Anchiſes. Dritte
Wand: Aphrodite im Olymp von Zeus geliebkoſt und von den
Grazien gekrönt: die Götter nahen dem Feſte von beiden Sei
ten. Es iſt dieſe klaſſiſche Kompoſition in Umriſſen in Kupfer
geſtochen. Ferner können wir noch anführen den Barbaroſſafries,
eine ebenſo große als tiefgedachte Schöpfung, welche ebenfalls
ſich in der f. Reſidenz befindet und in Kupferſtich herausgegeben
iſt; die acht Kreiſe von Bayern in acht Figuren dargeſtellt auf
der f. Reſidenz, und fünf Figuren, die Evangeliſten und Chriſtus
darſtellend, an der Ludwigskirche nebſt nochvielen Figuren, Mo
numenten und Frieſen. 12353.

ChriſtianRauch.
Bis zu welchem Grade die Leute Recht haben, welche be

haupten, daß es ſeit dem Tode Goethe's in Deutſchland keinen
großen Dichter gebe, wollen wir nicht unterſuchen; aber ſo viel
iſt gewiß, daß unter den Lebenden kein Goethe mehr weilt. Ebenſo
läßt ſich unter den mannigfachen Vergleichungspunkten, welche
Goethes Stellung in der Poeſie mit Rauch's Stellung in der
Plaſtik darbieten – ja ſogar die äußere Erſcheinung beider bie
tet ſolche dar – auch der namhaft machen, daß ſich trotz aller
Achtung vor Rauchs bedeutendſten Schülern, Rietſchel, Drake
und Kiß, behaupten läßt, ein Rauch weile nicht mehr unter
den Lebenden.Daß aber die Gründe in Bezug auf die Nach
folger beider ſehr verſchiedener Art ſind, geht ſchon daraus her
vor, daß bei Rauch ein reines Verhältniß der Schule ſtattfindet,
wo alſo zunächſt in Frage kommt, ob und wie die Schüler des
Meiſters die von ihm eingeſchlagene Bahn weiter verfolgen, und
auf welchen Gebieten und Zweigen der Plaſtik ſie die von ihm
angeſchlagenen Saiten erklingen laſſen.

Dieſe künſtleriſche Richtung Rauch's, an welche ſich ein
großer Theil der Entwickelungsgeſchichte der Skulptur unſeres
Jahrhunderts knüpft, beſteht negativausgedrücktin dem ganz
lichen Verlaſſen ſowol des bis zu Ende des vorigenJahrhun
derts – es iſt die Periode von Rauch's erſtem Auftreten –
herrſchendenBarockſtils,als auchder ſentimentalenAllegorieund
der bloßen Nachahmung der Antike; poſitiv ausgedrückt in dem
mehr oder weniger konſequenten Streben nach einem Realismus,
der das menſchliche Individuum im innerſten Kerne ſeiner Wirk
lichkeit als ein ſelbſtändiges Ganzes und zwar in einem aus
dem Individuum ſelbſt geſchöpften fünſtleriſchen Motive darſtellt.
Es iſt klar, daß ſich eine ſolche Richtung am meiſten demjenigen
Gebiete zuwendet, auf welchem dieſes charakteriſtiſche Erfaſſen
der Individualität die Hauptſache iſt: wir meinen die Monu
mental- und Porträtſtatue, daher denn auch die Thatſache, daß
es feinen Bildhauer gibt, der das deutſche Vaterland mit mehr
Monumentalſtatuen geſchmückt hat, als Rauch. Und da faſt
nur Berlin die Stätte ſeiner Wirkſamkeitwar, da er hier ſeine

F – ſeine Heimat hatte, ſo iſt es erklärlich, warum
die Fürſten und Helden, denen Preußen ſeine Macht und Große
verdankt, die Gegenſtände ſeiner Schöpfungen ſind. Man hat
daher vorzugsweiſe ihn den Bildner der Könige genannt. Und
wenn man ſich die leichte Mühe machen wollte, die in und außer
Deutſchland aufgeſtellten Monumentalſtatuen Schwanthalers
aufzuzählen, der nochproduktiver, aber auch vielleicht allzu ſchnell
ſchaffend war, und wenn ſie die Arbeiten Rauchs numeriſch
überträfen, ſo würde jene Behauptung doch ihre Wahrheit be
halten, weil geradedieſerTheilder SchöpfungenSchwanthaler's

gung durch Schwert und Helm, bezeichnet.Die zweiteGruppe unbeſtrittender ſchwächereiſt.
Dieſer Realismus in der geiſtigen Auffaſſung und Darſtellung

Franken trägt die Attribute der Schifffahrt desIndividuums, der ſichſogar, wie wir ſehenwerden,in ſei
(auf dem Main), des Getreide-, Wein- und Bergbaues. Schwa
ben die der Schifffahrt (auf der Donau), des Getreidebaues und
der Leinwandfabrikation, ſowie des Handels, durch die älteſte und

(Fs ſind dieſe

nen dem antif - idealen Gebiete angehörenden Werken äußert, iſt
es, der unſeres Erachtens die Haupteigenthümlichkeit und das
Hauptverdienſt des großen Meiſters ausmacht. Denn eben die
ſer Realismus iſt ein Zweig des Baumes, den jetzt nach Ab
ſchüttelung aller Manierirtheit und aller leeren Nachahmung der
Antike die bildendeKunſt unſeresJahrhunderts hervorzubringen

Formder Schönheit gefaßteAusdruckdes Zeitbewußtſeinsiſt
Sehen wir zu, wie und bis zu welchemGrade dieſer Realis

nen Gebietender plaſtiſchenThätigkeitRauchs äußert, ob er
dern beſtelltwerden, hauptſächlichſind es Hollander, Englander ihm alſo mit einer gewiſſen Konſequenzſelbſt auf den ihm
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ſcheinbar am entfernteſtenliegendenGebietender Kunſt durch
geführt hat.

Mit welchen Werke wir dieſe Charakteriſtikder Haupt
ſchöpfungendesMeiſters zu beginnenhaben,kann nichtzweifel
haft ſein: mit dem, womit er ſeinen, man kann ſagen, euro
paiſchen Ruf begründete, mit dem Denkmal der Konigin Louiſe,
deſſenEntſtehungsgeſchichtefür den Grad der damaligenkünſt
leriſchenAusbildungRauch's um ſo intereſſanter iſt, da ſie ihn
in ſeinem Verhältniß zu Canova und Thorwaldſen zeigt. Als
nämlich die allverehrte Fürſtin im Jahre 1810 in der Blüte
ihrer Jahre heimgegangen war, gab man von Berlin aus an
Canova in Rom den Auftrag, für die Entſchlafene ein Marmor
denfmal anzufertigen. Dieſer, der die Fürſtin ſchwerlich je
geſehen hatte, empfahl den damals gleichfalls in Rom lebenden,
20 Jahre jüngern Rauch als den zur Ausführung des Werkes
geſchicktenKünſtler. Denn Rauch, der bekanntlich zuvor mehre
Jahre Kammerdienerder Königin geweſenwar, mochte ihm
gewiß zu wiederholtenMalen in begeiſtertenZügen die edlen
Eigenſchaftenihres Körpers und ihrer Seele gezeichnethaben.

Dieſer Umſtandwar es auchunſtreitig, welcherauch Thor
waldſen bewog, dem jüngern Talente nicht in den Weg zu
treten, er war es aber auch – und das iſt für die Charakteriſtik
desDenkmalsdieHauptſache– der ihm im Modell wie in der
Marmorausführung die Hand leitete. Bekanntlichverzögerte
eine langere Krankheitdes Meiſters die Ausführungbis in die
Jahre 1812 und 1813; da kehrte er mit der vollendeten Arbeit
nach Berlin zurück und ſtellte ſie im SchinkelſchenMauſoleum
zu Charlottenburg auf. Wie es kam, daß dieſer herrlichen
Schöpfung ſofort die allgemeinſte Bewunderung zu Theil wurde,
iſt wol erklärlich, wenn man bedenkt, auf welcher Stufe
die Skulptur im Beginn unſeres Jahrhunderts und namentlich
in Berlin ſtand, wo, abgeſehen von dem geringen Impulſe, den
Gottfried Schadow einem fräftig darſtellenden Realismus ge
gebenhatte, nochder Barockſtilder franzöſiſchenBildhauer des
„alten Fritz“ als das einzig Wahre galt und in Grabdenkmalen
faſt nur einer kalten, todten Allegorie gehuldigt wurde. So
beſonders in Schadow's Grabdenkmal des Grafen von der Mark
in der Dorotheenfirche zu Berlin. Wenn man ferner an die
hohe Verehrung denft, in welcher die Fürſtin unter allen Klaſſen
der Bevölkerung geſtanden hatte, ſo erklärt es ſich um ſo leich
ter, daß die in demDenkmaleſo leiblichdargeſtellteWirklichkeit
Aller Augen feſſelte und AllerAugen über eine wahrhaft künſt
leriſcheAuffaſſungs- und Darſtellungsweiſeöffnete. Denn der
Marmor gab der Welt. Das wieder, was der Tod ihr entriſſen
hatte: mit Sternenkranz und Diadem ums Haupt ſchlaft ſie
als Königin mit den lieblichenZügen ihres Antlitzesund den
aus der leiſen Verhüllung ſo zart hindurchſchauenden Körper
formen den ſanfteſten Schlaf, aus dem ſie jeden Augenblick
wieder erwachen fönnte.

-

Jedermann weiß, daß Rauch ſelbſt, da ihm im Verlaufe
der Jahre dies Werk nicht mehrvollig genügte, eine Wieder
holungdeſſelbenſchuf, die er lange Zeit in ſeinem Atelier ge
heim hielt, bis der verſtorbeneKönig ſie gleichfallsin Marmor
ausführen und im ſogenannten Antifentempelzu Sansſouci
aufſtellen ließ. Sie unterſcheidet ſich von dem erſten Eremplar
zwar nicht in der Grundidee, aber in der Darſtellung inſofern,
als ſie dieKönigin nicht als eineIrdiſche, Schlafende, ſondern
als eine Ueberirdiſche, Verflärte, als den ſchützenden Engel des
Landes zeigt. Daher auch eine andere ſtärkere Bekleidung und
größereDimenſionen.

-

Nicht der hiſtoriſchenEntſtehung, ſondern dem Inhalt des
Gegenſtandes folgend, reihen wir hieran drei bedeutend ſpätere
Werke: das Grabdenkmal des neben der Gemahlin ruhenden
Konigs FriedrichWilhelm III. und die des hannoverſchen Herr
ſcherpaaresim Mauſoleum zu Herrenhauſen. Sie ſind ſämmt
lich, mit Berückſichtigungder Perſönlichkeiten,in dem Grade
der realiſtiſchen Darſtellung und ihrer Motive, dem Louiſen
denkmalähnlich; am kräftigſtenund ſchönſtentritt unſeres Er
achtens die Lebenswahrheit in dem erſt 1854 entſtandenen Denk
male des Königs Ernſt Auguſt hervor, der mit ſprechendahn
lichem, ſcharfmarkirtemProfil, als durchgebildeter,leidenſchaft
licher Soldat in der für den Meißel ſo ſchwierigen,mühevollen
Huſarenuniformerſcheint,welche,dieBruſt bedeckend,von dem
um die Schulter und den übrigenKörper gelegten Hermelin
mantel umgeben iſt. Da iſt der wenn auch anfangs zurück
ſchreckendeundverkannte, dochmannlich feſte, fonſequenteWille
ausgeprägt, der dem Landewährendſeiner Regierung ſo reiche
Segnungen verlieh.

Es war wo ein großesGlück in dem Lebenunſeres Mei
ſters, daß es ihm vergönnt war, die Jahre der Unterdrückung
ſeines deutſchenVaterlandes in Italien zu verleben und mit
dem Frühlinge der wiedererrungenenFreiheit zurückzukehren.
Denn nun ward ihm Gelegenheit, ſich auf demjenigen Gebiete
der Thätigkeit zu bewegen, welches, wie wir bereits andeuteten,
mehr als alle anderen ſeinem ſchöpferiſchenGenius adäquat war
und ihn daher die meiſtenJahre ſeines Lebensbeſchäftigte:die
Monumentalſtatue. Auf dieſem Gebiete entwickelte ſich ſeine
künſtleriſcheRichtung in ihrer ganzen Eigenthümlichkeitam

arſten und vollſtändigſten. Hier kommennatürlich vor allen
Dingen ſeine Feldherrn- und Königsſtatuen in Betracht, mit
denen er Berlin ſchmückteund den vom Opernhauſe, der Uni
verſitat und der KönigswacheumgebenenPlatz zu einem großen
plaſtiſchen Kunſtgebilde umſchuf.

Es ſind nach der Reihenfolge ihrer Entſtehung die ſchon
1815 vom Konige ihm aufgetragenen, aber erſt ſieben Jahre
ſpäter vollendetenMarmorſtatuen Bülows und Scharnhorſts,
die,Erzſtatue Blüchers aus dem Jahre 1825 und deſſenerſt
vor wenigenJahren hinzugekommenenehernenKriegskameraden
Morf undGneiſenau. Das ſind vorzugsweiſedieGeſtalten, Vºll

denenwir ſagten, daß ſie den Charaktereiner konkreten,ſcharf
ausgeprägtenIndividualität und einer beſtimmtenHandlung an
ſichtragen. Bülow iſt der General, der desAugenblicksharrt,
um ſich die Lorbeerenbei Dennewitzzu erringen, Scharnhorſt,
ganz in derihmeignenHaltungdesKopfesunddesKorpers,
iſt der einſichtsvolleRathgeber, Blücher, der Weltbekannte,mit
demKanonenlaufeunterdemFuße, iſt der „bewußteund große“
Sieger, der auch an ſeinem Poſtamente rein geſchichtlicheBe
gebenheiten hat, während die beiden anderen ſich noch mit Alle
gorien haben begnügen müſſen. Dazu wiederum unter ſich in
einer Art von Gegenſatz Morf, der feſt und entſchloſſen die ein
müthige Erhebung Preußens will. Und Gneiſenau, der mit
ausgeſtrecktemArm den Schlachtplan entwirft. Endlich noch
der faſt ebenſo befannte eherne Blücher in Breslau, der Sieger
an der Katzbach, in dem ſich wie in keinemandern ein be
ſtimmter Moment der Handlung ansprägt.
-

Daß die Statuen der von Rauch geſchaffenenFürſten zwar
imAllgemeinenwenigerals die der Feldherren, einenbeſtimmt

- - - - -

Ä realiſtiſch und lebenswahr ſind ſie darum nicht minder.
Derſelbe fünſtleriſche Stil blickt uns aus ihnen entgegen. Be
vor wir den würdigenSchlußſtein dieſerGebilde, den einzigen
Friedrichunter dieſemGeſichtspunktnaher betrachten, ſind un
ter den ihm vorangehenden:FriedrichWilhelmI. in Gumbin
nen, Mar Joſeph in München, Mieciſlav und Boleſlav Chro
bri in Poſen und Paul Friedrich in Schwerin wenigſtens einige
in der Kürze zu charakteriſiren.

Wer mit demſtrengen, ſparſamenBegründerdespreußiſchen
Militärſtaates, mit FriedrichWilhelm I., dem die Stadt (Gum
binnen als Anſiedlung der aus OeſterreichvertriebenenPro
teſtanten ihre Gründung verdankt, mit dem derben, gedrungenen
Korver im langen ſteifen Haarzopf, oder andererſeits mit den
einfachen,mittelalterlichenGeſtalten der beidenerſtenchriſtlichen
BeherrſcherPolens, bei denen freilichvon ſcharf ausgeprägter
Individualität wenigerdie Rede ſein konnte,– wer mit dieſen
drei Statuen den Mar Joſeph vergleicht, der muß es unbegreif
lich finden, daß auch dieſer in ſeiner ganzen Kompoſition aus
dem Geiſte deſſelben Bildners hervorgegangen ſein ſollte. Und
er iſt es auch wirklich nicht; denn gerade an dem, was mit
RechtdemMar-Joſeph-Denkmalzum Vorwurf gereicht, iſt nicht
Rauch, ſondern Leo von Klenze Schuld. Von ihm rührt der
architektoniſche Aufbau und die Geſammtkompoſition her, von
Rauch nur die Ausführungim Modell. Unmöglichfonnenwir
glauben, daß Rauch durch eine ſolcheUeberladungin den Re
liefs und den Ornamenten des Poſtamentes, die ohnehin ſchwer
fällige Figur erdrücktund eine ſo unſeligeVermiſchungvon an
tiken und chriſtlichen,allegoriſchenund hiſtoriſchenMotiven be
gangen haben würde, wie es leider hier geſcheheniſt. Da
alſoder ganzeMar-Joſeph eigentlichgar nichtRauch'sSchöpfung
iſt, ſo will uns auch nebender neuenStatue, die unſern Mei
ſter in einer der Niſchen der Glyptothef vorführt, kein Denkmal
wenigerpaſſend ſcheinen, als dieſes. Wer ihm ein ſolcheszur
Seite ſetzen will, wie fann der wol ein Anderes wählen, als
des unvergleichlichenFriedrich, das nicht allein den Bildner der
Könige und Helden, ſondern auch die geſammte realiſtiſche
Skulptur unſers Jahrhunderts ſo vollſtändig charafteriſirt.

Das iſt nicht allein der HöhepunktſeinerWirkſamkeit,es iſt
auch die Arbeit ſeines Lebens, inſofern es während der mehr
als 50 Jahre, in denen es bloßes Projekt war, wenn auch
nicht immer, doch am längſten ihn beſchäftigt hat. Es lag
nämlichſchonſehr bald nach dem Tode des großenKönigs im
Plane, ihn vereint mit den Genoſſen ſeiner Kriegsthaten und
mit den Gehülfen ſeines Wirkens im Frieden durch ein Denk
mal zu verherrlichen. Dazu wurden mancherleiEntwürfe ge
macht und wieder verworfen, unter andern auch der, das Ganze
nach Art einer Trojansſäule darzuſtellen, bis das Projekt Rauchs
alle Geſtalten zu einem großenDenkmale zu vereinigen,ange
nommen wurde. Jedermann kennt das erſt in hohem Alter un
ſeres Meiſters vollendete, 1851 aufgeſtellte Werk, das der Welt
nicht allein den alten Fritz, ſondern auch den geiſtig und fönig
lich großen Herrſcher zeigt. Ob hier Roß oder Mann gelunge
ner iſt, weiß man kaumzu ſagen: jenes iſt meiſterhaftmodel
lirt, dieſer meiſterhaft charakteriſirt. Da iſt der edelſte, vollen
detſte Realismus ſowol in der Hauptgeſtalt, als in den Figuren,
die ſelbſt noch in Lebensgroe zum Theil als Rundſtatuen, zum
Theilals Reliefs das Poſtamentumgeben. Da liegtdie Entſchie
denheit des Triumphes, den die realiſtiſche Sfulptur unſers Jahr
hundertsüberalle ihr wiederſprechendeundwiderſtrebendeRichtun?
gen davon getragen hat; da liegt zugleich auch der Keim zu der
Leſſing-StatueRietſchel's, wie zu der kaumnochfertiggeworde:
nen Kant-Statue Rauch's. Und das ſind Errungenſchaften, die

und die Einmiſchung allegoriſcher und antikiſirender Geſtalten
am obern Aufſatz und an der Rückſeitedes Poſtamentes wol
verzeihen kann.

Wenn wir die Grabdenfmale als erſte, die Helden- und
Fürſtenſtatuen als zweiteKlaſſe der Gebildeunſers Meiſters an
ſehen, ſo machen die dritte die übrigen Monumentalſtatuen und
die faſt unzähligen Büſten aus. Die letzteren vollig übergehend,
wollen wir die erſteren wenigſtens namhaft machen und die be
deutendſten derſelben charafteriſiren. Es ſind Auguſt Hermann
Franke in Halle, Albrecht Dürer in Nürnberg, Kant in Konigs
berg, Thaer in Berlin und die Modellſkizzedes Dichterpaares
für Weimar

Befannter als das 1828 begonnene Denfmal Frankes,
der nicht etwa von allegoriſchen Geſtalten der Frömmigkeit
oder Mildthatigkeit umgeben iſt, ſondern von zwei lieblichen,

ſo hochanzuſchlagenſind, daß man dasnicht zuleugnendeZuviel

diſchen und der römiſchen Kirche.

irdiſchen Waiſenkindern, iſt der 1837–40 entſtandene eherne
Dürer, die edle, großartige Geſtalt mit dem lockenumwallten
Haupte und dem langen, weiten Pelzrocke, wie wir ihn aus
ſeinem Selbſtporträt in der münchner Pinakothek und aus dem
Dreifaltigkeitsbilde im Belvedere zu Wien kennen. Da iſt Le
benswahrheitund Naturtreue mit der rechtenIdealität gepaart.

Allerdings war dieſe Aufgabe leichter zu löſen, als die pla
ſtiſcheDarſtellung des förperlichſo unſchönen und unbedeuten
den königsberger Philoſophen. Aber auch ſie iſt unſerm Bild
ner dadurch vollfommen gelungen, daß er die in ihrer konkre
ten Wirklichkeit ſo unideale Geſtalt vergeiſtigt und verflärt, und
doch dabei die Bildung und Befleidung des Korpers ſo natur
getreu bewahrt hat, daß wir dieſe Kant-Statue für einen ebenſo
glänzenden Sieg des Realismus halten, als Rietſchel's Leſſing
Statue. Wie iſt es aber zu erklären, daß, als es ſich um die
wohlgemeinte eigenthümliche Aufgabe handelte, das Verhältniß
Goethe's und Schiller's in einer Gruppe darzuſtellen, Manch
von ſeiner Bahn des Realismus abwich, nach antikem Koſtüm

wieder den bereits abgelegten Mantel umlegte? Dazu kam er,
weil es ſich ſeiner Meinung nach um ein rein geiſtiges Verhält
niß beider zu einander und zu unſerer Nation handelte, alſo um
ein Verhältniß, worin das Zeitfoſtüm vollig untergeordnet zu
ſein ſchien. Aber die Zeit forderte, ſelbſt bei der Darſtellung
der geiſtigſten Individuen die Wahrheit und Wirklichkeit auch
im Koſtüm erſcheinen zu laſſen, alſo dem Modell Rietſchel's
den Vorzug zu geben. Und daß unſer Meiſter des Schülers Sieg
ohnealle Mißſtimmung und künſtleriſchenNeid ertrug, vielmehr
ſelbſt ſtolz auf deſſen Triumph war, iſt wahrlich in der Kunſt
geſchichte, die uns nur zu viele Beiſpiele von Kunſtlerneid und
Mißgunſt bietet, ſelbſt für einen Triumph zu halten.

Es iſt, ſobald wir dieſen großen Monumentalbildungen noch
die kleine, beliebte Statuette Goethe's im „Ueberrocke“ angereiht

denken. Sie ſind, wie ſich aus dem Geſagten ſchließen läßt,
verhältnißmäßig gering an Zahl. Außer der jugendlich reizen
den, eine Urne ausgießenden Danaide für den Kaiſer von Ruß
land (aus dem J. 1836), welche beweiſt, daß unſer Meiſter, wos
nöthig war, auch die Darſtellung des Nackten nicht ſcheute, ſind hier

haben, zunächſt noch übrig, der Idealſkulpturen Rauchs zu ge

des Innern der Walhalla ſchmückte.Zwar ideale, aber doch
wieder, dem eigentlichenStile ihres Schöpfers gemäß, rein in
dividuelleGeſtalten, die, in Bildung und Befleidung des Kör
pers wie in den Geſichtszügender Wirklichkeitentnommen,be
kanntlichauf eine ſichſteigerndeWeiſe den einen Gedankendes
mit Erfolg gekrönten menſchlichenStrebens veranſchaulichen.
Wunderbargrazios und ſchöniſt beſondersdie eine der beiden
ſitzendenStatuen (die vier übrigen ſind ſtehend), welche nach
einem Sieger ausſchaut, um ihm den Kranz, welchenſie in der
Hand halt zuzuwerfen; aber auch die übrigen drückendieſen
Gedanken, jede in ihrer Weiſe, durchſo ſinnvollerdachteMo
tive und in ſo vollendeterKörperbildungaus, daß man die
Vietorien für eine der edelſtenSchöpfungendermodernenIdeal
ſkulptur zu halten hat.

Dieſem Gebiete, bemerkenwir beiläufig, ließe ſich auch die
aus unzähligenNachbildungenund Abgüſſen bekanntereizvolle
Gruppe der Jungfrau Lorenz auf dem Hirſche zuzählen, die
Rauch in Tangermünde bildete, wohin er ſich bei dem erſten
Auftreten der Gholera von Berlin aus geflüchtet hatte.

Und nun zum Schluſſe nochein Wort über die letzteArbeit
vor demHeimaange,dasModell der Moſesgruppefür dieChor
niſche des fünftigen berliner Doms. Wie ſonderbar, daß es
ihm, geradewie dem Michel Angelo in ſo hohemAlter noch
beſtimmt war, einen Moſes zu ſchaffen; wie ſonderbar auch,
daß dieſer Moſes uns faſt die Frage erſpart, warum Rauch ſich
aar nicht, oder faſt gar nicht auf dem Gebieteder chriſtlichen
Gegenſtändebewegthat. Die leichteAntwort hierauf zu gehen,
überlaſſen wir Jedem, der unſerer bisherigen(Sharafterif ſeiner
Wirfſamkeit gefolgtiſt. Von dieſer Wirkſamkeitbildetalſo die
Moſesaruppe,ein Meiſterwerkvon großartigerKompoſitionund
Durchführung,eine Ausnahme, und zwar eine ſehr erfreuliche
faſt möchtenwir ſagen beruhigende,weil ſie uns beweiſt, daß
auch das erhabenſte aller Gebiete, auf welchen die Kunſt zu
wirken vermag, ſeinemSchöpfungsdrangeund Schöpfungsver
mögen nicht fern lag. Die Nachweltwird daher um ſo weni
ger unterlaſſen,dahin zu ſtreben, daß dies heiligeVermächtniß
des (Fntſchlafenen ſo zur Ausführung komme, wie er es wollte.
Denn ſicher hatte er ſelbſt die Hand daran gelegt, wenn ſein
heißer Wunſch, noch einmal in die Werkſtatt zurückzukehren, er
füllt wordenwäre. Statt in die irdiſche, rief ihn der große
Weltenbildnerin die himmliſcheWerkſtatt, ſeine wahre Hei
mat, ab. 12574.

- - - - -
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KulturgeſchichtlicheNachrichten,
Kirche und Schule.

Ueber die firchlich - fonſervative Preſſe hat ſich ein
katholiſcher Geiſtlicher in der Beilage zu Nr. 359 der A. A. 3. vom 25. Dez.
v. I. mit aediegenen, erareifenden Worten vernehmen laſſen. Er tadelt die
aänzliche Verſchmelzung der Religion mit der Politik und beweiſt, wie ſehr der
Religion dadurch geſchadet werde. Er macht die Bekämpfung der Religions
freiheit und der wiſſenſchaftlichen Forſchung der kirchlichkonſervativen Preſſe
zum Vorwurf. Mit Reaktionen auf ſtaatlichen Gebiete ſollte die Kirche ſich
nie verbinden, da aller Widerwille ſich dann vornehmlich gegen ſie richtet und
ſie den Einfluß auf das Volf verliert, nach dem ſie doch trachtet. Der Aufſatz
iſt allen Gebildeten zu empfehlen.

Die Autonomie der evangeliſchen Landeskirche
in Württemberg ſoll einem Oberkirchenrate übertragen werden, der ſicſ,

mit den Synoden in Verbindung ſetzen wird. SºmmuS episcopus (oben-
ſter Biſcof) aber bleibt der Münta.

Deutſche Diözeſan berichte für Rom. Die deutſchen
Biſchöfe haben einen Jahresbericht über die Verhältniſſe ihrer Diöceſen, na
mentlich über ihre Stellung zur weltlichen Macht an den väpſtlichen Nuntius
in München einzureichen, der dieſe Berichte nach Rom befördert.

Verein zur Wiedervereinigung der morgen l an -
Die Biſchöfe von Hildesheim, Pa

derborn und Münſter beabſichtigen die Gründung eines Vereins, deſſen 3weck
die Betreibung der Wiedervereinigung der morgenländiſchen mit der römiſchen

Kirche ſein ſoll. Gin Organ in der Preſſe ſoll dieſe Angelegenheit erörtern
und die Gebete der Vereinsmitglieder werden den göttlichen Beiſtand erflehen.

Naturkunde und Reiſen.
ueber Dr. (Sd. Vogel ſind wieder einmal hoffnungsvolle

Nachrichteneingelaufen, denen zufolge ſeine voraebliche Ermordung nur auf

unglaubhaften Gerüchten veruht und es weit wahrſcheinlicher iſt, daß der Sul -

tan von Wadai ihn aefangenhält, um von England ein anſehnlichesºde“
geldzu erpreſſen. Frhr.v. Neimanns, der ſichzur Erforſchungder Wahrheit

auf den Weg nach Wadai begebenhat, wird ſich darüberGewißheitver“
ſchaffen.

(we un d . eits vflege.
(Fin im pfung der Cholera. Während der Stabsarzt

Dr. Thun zu Schiwelbein in einer kürzlicherſchienenen Schrift zu erweiſen ver“
ſucht,daſ Hungerund elendeKoſtder unterenKlaſſen inOſtindiendiewahre

und antiken Motiven griff und den Dichtern unſerer Nation

Marina und Minima in 'nwendung.

sntſtehungsurſachederGholeraſeienund dieWelt dieſeGeißelder ſcheußlichen

und unmenſchlichen Verwaltung der Oſtindiſchen Kompagnie verdanke , mill
Dr. Honigberger,derjetztin Kalkuttaverweilt, in derEinimpfung der Gho
lera ein untrüglichesMittel gegendieſe Seuchegefundenund ſchon.&quot;Kranke

dadurch gerettet haben. Sein Verfahren bietet er der engliſchen Regierung für
1 ), M. Rupien an.

Landwirt hſchaft.

Der Mohrenhirſe – Sorgho – gleich nutzbar zur
Grünfütterungwie zurAlkoholbereitungwirdim ſüdlichenFrankreichmit dem
beſtenErfolgeangebautund manglaubt ihn überallkultivirenzu können.&quot;
der Mais gedeiht. In den Landes ſoll man auf einer Hektare123.&quot;Kilogramm
Hirſe erbaut haben, wovon 100 Kilogramm 6 Litres Alkohol geben.

Handel und Verkehr.

Korreſpondenzen nach der heißen Zone. Wie be
reits von verſchiedenenPoſtbehördengeſcheheniſt, ſo wird neuerdings ºom.
Poſtdepartementin Waſhingtondarauf aufmerkſamgemacht,daß es bei Kor

reſpondenzennachder heißenZonerathſamer ſei die Briefe ſtatt mit Lack

mit Oblaten oder ähnlichen Bindemitteln zu verſchließen.
Entdeckungen und Erfindungen.

Verbeſſerte Linſen in der Camera obscura der
Photographen. Die Photographie verlangt immer dringender von der
Svtit, daß ſie Linien angebe, mit welchen große, lichtſtärkere, ſo viel ae
möglich ungetrümmte und verſpektiviſch richtige Bilder erzielt werden füUllen.

Nun fertigt der mathematiſche Optiker Prof. Dr. Petzval in Wien nach ſehr

ausgedehnten Arbeiten ein neues Camera – obscura – Objektiv, welches bet
Aufnahme von Landſchaften :c. dieſe Aufnahme erfüllen ſoll, bis an den Rand
ſcharfe Bilder und eine gleiche Lichtſtärke von der Mitte bis zu den Ecken zu
liefern. Bei ſeinen Arbeiten brachte er die Methode der numeriſch - gleichen

Allein wir müſſen wol einige Zeit war
ten, bis wir die nähere Bekanntſchaft mit den ſo gewonnenen Neuerungen
machen, denn ſein „Bericht über optiſche Unterſuchungen“ (Wien 18 7) iſt nur
eine vorläufige Ankündigung ſeines größern optiſchen Werkes, das in drei
Wänden erſcheinen ſoll und in welchem er verſpricht, die Beſtandtheile ſeiner
unterſuchung ſo ausführlich und vorulär hinzuſtellen, daß jeder optiſche und
Beleuchtungskünſtler mit den elementaren Kenntniſſen der Mathematik aus
gerüſtet, davon Gebrauch machen kann. Petzval gibt vor der Hand nur An
deutungen über ſeine Theorie, die auf den praktiſchen Gebieten der Mikroſko
wie, der Aſtronomie und Beleuchtungslehre gleichfalls wichtige Fortſchritte an

auſgefaßtenMomentderHandlungenthalten,iſtwolnatürlich;vorAllemdieſechsVietorienzubetrachten,womiterdieLangſeitenjenſou.
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Statiſtik.

Englands Einfuhr. Monatlicherfahrenwir, was Eng
land ausführt, allein erſt durch eine Anregung des Grafen Derby im Ober“
hauſe hat das Handelsamt die Erklärung abgegeben, daß in den drei letzten
Jahren der Geſammtwerthder Einfuhr 468,00.000 Pf. St.; der Werth der
Ausfuhr 371,000, 4x)Pf. St., die Unterbilanz zu Englands Nachtheil97,6&quot;.&quot;
Pf. St. betragen haben.

Erweiterung Wiens. Durch die vom Kaiſerbewilligte
Abtragungder Feſtungswerkewird einBaugrundvon etwa600.0&quot;OK!aftern
gewonnen, der demStaate zu 30 Fl. die OIKlafter,eine Kaufſummevon
18 Mill. F. eintragen und mit etwa 400 Häuſern und öffentlichen Gebäuden
beſetzt werden wird. Innerhalb der Linie nimmt Wien ein Areal von8,612&quot;.
mit den äußeren Vorſtädten von 13,8 A, 4 OKlaftern ein.

Baukunſt und Bildhauerei.

Die Koloſſalſtatue der Kurfürſtin Luiſe. Der
Bildhauer Wilhelm Wolff in Berlin hat die für Oranienburg beſtimmte Koloſſal
ſtatue der Kurfürſtin Luiſe Henriette von Oranien, die in (Erzgegoſſen und am
15. Mai dort aufgeſtellt werden ſoll, vollendet.

Malerei.

Ingres hat der Comédie française, die ihm als Zeichen
ihrer Hochachtung ein lebenslänglichesFreibillet zugeſtellt hatte, ein Bild ge
ſchenkt, das „Molière beim König Ludwig XIV. zum Frühſtück“ zum Gegen
ſtand hat (ein hiſtoriſcher Moment). Das Bild ſoll vortrefflich ſein.

Aus der Dezember ausſtellung des öſterreichiſchen
Kunſtvereins in Wien kaufte der Kaiſer das Gemälde von Thomas (*nder
„der neue Hafen in Ischia“; die Frau Erzherzogin Sophie Littaauers „Hin
terhalt“; die Herzogin von Koburg-Gotha „die lagernden Zigeuner“ von
Alois Schönn und Lindemann Frommel's „Kapuzinergarten in Rom“ Firſt

FürſtenbergB. Adams in München„Parforcejagd“und der Kunſtvereinſelbſt

Bilder von Jäger, Felir, Friedländer,Lafitte, Neuſtädter, AuguſtSchäffer,
A. Schönn, R. Swoboda und Tornau in Wien, Klugner und Rhomberg in
München, ſowie andere Kunſtfreunde die Gemälde von Jacobs, Eduard Ender
und Geyer in Wien und Schelfhout im Haag erworben haben.

Das Dombild. Am 23. Dez. hat der rheiniſcheAvella
tonsgerichtshofin Köln denerſtenRichterſpruchdes königl.Landgerichtes,wo
nach das Dombild der Stadt angehöreu ſollte, umgeſtoßen und dem Domfari
tel das Eigenthumsrecht darauf zuerkannt.

Der Ausſchuß der allgemeinen Künſtler verſamm
fung in Stuttgart hat ſich mit derAkademie der Künſte in München dahin

vereinigt,daß er ſeine beabſichtigteallgemeineKunſtausſtellungmit der von

der Akademie, welche in dieſem Jahre ihr 50jähriges Jubiläum feiert, zu die

ſer Gelegenheit projektirten hiſtoriſchen Kunſtausſtellung verbinden will. Als

Hauptgrundſatzdabeigilt: es werdennur deutſcheBilderzugelaſſen, doch wer
den nicht blos lebende Künſtler berückſichtigt, ſondern es ſoll die Entwicketing
der deutſchenKunſt ſeit Carſtens, Schick,Overbeckund Gorneliusrepräſen

tirt ſein.
-Muſik.

Händel's Werfe. In dieſemund dem nächſtenJahre
werden die erſten ſechs Lieferungen von Händel's Werken erſcheinen, welche
ſammtlichKompoſitionenenthalten, die bisher in Deutſchlandfaſt gar nicht
bekanntwaren, nämlich:Klavierſuitenund Fugen, welchedamals der Prinz
von Wales einübte; Acis und Galathea; Suſanna; Herkules Allegro und

Penſeroſo. Athalia. -

Spontini's Veſtalin. Als Feſtoperzur Feier der Ver
mählung des PrinzenFriedrichWilhelmvon Preußen mit der Prinzeſ Royal

iſt von der Direktion des königlichen Opernhauſes in Berlin Spontini's
Veſtalin gewählt,und ſollmit neuenKoſtümenundDekorationenausgeſtattet
werden.

Die Schweſtern Sarah, Elizabeth und Helene
Gunniß, Tänzerinnenvom Drurylanetheaterzu London)erwarbenſich im

zweitenTheaterzu Dresdenbei mehrmaligemAuftreten beſonders durch ihre

künſtleriſch anmuthige und originelle Ausführung engliſcher und ſchottiſcherRa“
tionaltänze,außerordentlichenBeifall.

Ein deutſcher Männergeſangverein in Brüſſel
hat ſichunter dertrefflichenLeitungdes ProfeſſorEichlergebildetund alle ge“
ſangkundigendeutſchenKräfteder Hauptſtadtund Umgegendan ſich gezogen.

Theater.

Columbus, Schauſpiel in fünf Akten von Her -
mann Schmid, der bereitszwei Bände durch die BühneBekanntesund Er
probtesherausgegebenhat, kamam Neujahrstageauf dem leipzigerStadt
theaterzur Aufführungund fand verdientenBeifall. Wir werdenauf den

Dichter des Weitern zurückkommen.
Hans Waldmann, Tragödie von Bernhard Scholz, iſt

in Frankfurtam Main zur Aufführunggekommen.Das Stück, wiewol an

manchenFehlern leidend, iſt nicht ohne dramatiſchesIntereſſe, das bis zum
Ende aushält; auch iſt die Charakteriſtik des Helden dem Dichter wohl ge
lungen.

Bühnen freiheit in Rußland. Wie der Preſſe, ſo iſt
auchder Bühne in Rußlandeine große Freiheitgeſtattetworden. Lwoffhat
mit ſeinem Drama: „Es gibt noch ehrliche Leute“, die Korruption der Beam

tenweitgrellerals Gogolim „Reviſor“ geſchildet,und man drängt ſichin
Petersburg,dieſenGeiſelhiebenzuzuſehen.

Preſſe und Buchhandel.

Revue germanique. Unter dieſem Titel erſcheint jetzt
in Paris eine neue Zeitſchrift, über die ſoeben der von Karl Dollfuß und
NeffzerunterzeichneteProſpektusausgegebenwordeniſt, worines u. A. heißt:
„Deutſchland verdient nicht minder als England, in Frankreich ein beſonderes
Organ zu haben(England beſitztein ſolchesin der Revue britannique).
Es ſteht in keiner Geiſteskundgebungdieſem nach und hat in Vielem den Vor
zug. Es hat eine lebensvolleund fruchtbareLiteratur, Geſchichtſchreiber,die
Macaulay nichts nachgeben, Kritiker, die Niemanden den Vorrang zu laſſen
haben. In der Wiſſenſchaft hat es Zweige, die ihm ſo zu ſagen eigen ſind,
wie die Philologie und die Eregeſe; für andere Zweige hat das Land der
Humboldt, der Liebig, der Bunſen, der Vogt, der Moleſchott keinen Vergleich
zu ſcheuen. Die deutſche Philoſophie iſt die kühnſte Anſtrengung des menſch
lichenGeiſtesgeweſen,und nachdemDeutſchlandmit Hegelden Gipfelpunkt
der von Kant begonnenen Bewegung erreicht hat, beginnt es heute auf neuer
Grundlageein neues und unerwartetesWerk.“

Dr. Jasm und in Berlin, der ſechs Jahre die Redaktion
des „Preußiſchen Wochenblattes“ in vorzüglicher Weiſe beſorgte, hat dieſes
Geſchäft an Dr. Hertzberg, Privatdozenten der Geſchichte in Halle, abgetreten.

Vom Büchertiſch.
Erinnerungsblätter aus den Papieren einesDiplomaten. Wien,

München,Paris. Von Franz Frhrn. v. Andlaw. Frank
furt a. M., Sauerländer's Verlag.

Der Verfaſſer, der bekannte Diplomat, bezeichnetſein Buch ſelbſt als eine
Sammlung von Moſaikſteinchen,beſtimmt, vielleichteinigeLückenin dem
großen Gemälde des Jahrhunderts auszufüllen. Es ſind Skizzen, Notizen und
Silhouetten, alles durcheinander, nur nach der Zeitfolge geordnet. Vieles
wünſchte man weiter ausgeführt, Anderes hätte wegbleiben können, da es in
dieſervorſichtigenForm nur von den wenigenEingeweihtenverſtandenwird.
So z.B. die „AnonymenSilhouetten“ aus Wien. Von beſondermIntereſſe
iſt im erſten Abſchnitte die Gharakteriſtik des Kaiſers Franz, die des Herzogs
von Reichſtadt und die Dom Miguel's. Im zweiten Abſchnitte iſt namentlich
Das, was der Verfaſſer über das Hofleben in München während der Jahre
1838 bis 1843mitgetheilt,hervorzuheben.Im drittenAbſchnittekommeneinige
guteBemerkungenüberLudwigPhilippund ſeineFamilievor. Was dasBuch
über Literatur, Kunſt, ſchöne Wiſſenſchaften, Volksfeſte, Monumente u. dgl. m.
in den auf dem Titel genannten Hauptſtädten bringt, hätte ebenfalls weg“

bleiben können, da dergleichen ſchon oft gründlicher und anmuthiger beſprochen
worden iſt. Die politiſchen Anſichten des Herrn v. Andlaw ſind bekanntlich
hochkonſervativ.

Ein ruſſiſcher Staatsmann. Des Grafen Jakob Johann Sievers
Denkwürdigkeitenzur Geſchichte Rußlands. Von Karl Lud
wig Blum. 2 Bände. Leipzigund Heidelberg,C. F. Win
ter'ſche Verlagshandlung.

Ein im höchſten Grade intereſſantes Buch für Jeden, dem es um ein ge

naues Verſtändniſ der neuern ruſſiſchen Geſchichte zu thun iſt. (Fs gibt kein
Volf, deſſen Geſchichte ſo gefälſcht wäre, wie die der Ruſſen ſeit der Zeit, da

man glauben ſollte, ſie ſei aus der Dämmerung an das Tageslicht getreten.
Sie iſt namentlich auch von den Panlanviſten aus verdreht worden, welcle es

nicht anerkennen wollen, daß Rußland Das, was es iſt, nur durch ſein deutſches

Kaiſerhaus und durch die Kräfte deutſcher Generale, Staatsmänner. (Welehrten

und Handwerker geworden iſt. Der Staatsmann, deſſen Lebensbild wir hier

vor uns haben, gehörte zu dieſen Bauleuten an der Größe Ruſslands. er war

der Vertraute der großen Katharina. Seine Wirkſamkeit berührte mit ihren

Schöpfungen und Reformen allmälig das ganze Reich und übt noch jetzt einen
ſehr bedeutenden Einfluß aus. Ihre Betrachtung geleitet uns ſomit auf das

Tiefſte in die Zuſtände und Verhältniſſe Ruſslands und gibt uns zugleich ein

Bild von der Thätigkeit jener Männer von deutſchem Stamm, denen Rußland
ſo außerordentlich viel verdankt. Wir ſehen, wie weit ſchon unter Katharina

die Korruption des Hof- und Beamtenweſens ſicſ verbreitet hatte, blickentief
in die Kabalen des Gaoismus, welche die beſten Abſichten vereitelten - und
lernen Manches, was bisher Geheimniſ war oder irrthümlich aufgefaßt wurde,
im vollen Lichte ſehen. Der Staatsrath Sievers iſt ſicher kein ſo großer Weiſer
und auch kein ſo reiner (Sharafter geweſen als der Herausgeber dieſer Briefe zu

glauben ſcheint. Aber ſeine Denkwürdigkeiten geben dennoch die merkwürdigſten
Aufſchlüſſe. Auf das Genaueſte mit den Dingen und Perſonen der Verwaltung
bekannt, ſehr einſichtsarollund ſehr gewandt, und dabei von einem leidenſchaft
lichen Haß gegen Potemkin, den eigentlichenHerrſcher des Reichs, und wer
ſchiedene andere einflußreiche Männer erfüllt, entwickelt Sievers in ſeinen

Briefen das Sündenregiſter ſeiner Gegner mit einer Virtuoſität, für die ilm

der Dank aller Geſchichtsfreunde gebührt. Wir behalten uns vor, auf das
Buch zurückzukommen, wenn die beiden letzten Bände erſchienen ſein werden,
und bemerken nur noch, daß die beigegebenen Porträts: Münnich, Peter I.,
Graf Tſchernitſchew, Kaiſerin Eliſabeth, Maler Lüders, v. Korf, v. Sievers

und Kaiſerin Katharina, ſehr ſauber ausgeführt ſind.

Chemiſches Laboratorium für Realſchulen und zur Selbſtbeleh
rung. Anleitung zum chemiſchen Erperimentiren in einer
Auswahl der wichtigeren und inſtruktiveren Verſuche von
Prof. G. D. Schumann mit 238 Holzſchnitten, 7 Farben
muſtern und 4 lithogr. Tafeln. Zweite umgearbeitete Auf
lage. Eßlingen, Verlag von Conrad Weychardt.

(Fin höchſt brauchbares Buch, welches wir allen Denen empfehlen fünnen,

welche ſich mit den chemiſchen Manipulationen bekannt und vertraut machen

und zugleich einige Einſicht in die höchſt intereſſante Werkſtätte der Ghemiker
und einige Kenntniſ über die wichtigſten Theile der Chemie verſchaffen wollen.
Die aufgeführten Grverimente ſind alle ſo deutlich und faßlich beſchrieben, daß
ſie auch der Laie ausführen kann und der Lehrer der (hemie findet manchen

kleinen Verſuch, der ihm neu ſein wird; oder für ihn hat wenigſtens das Buch
in der Hinſicht großen Werth', als er ſich ſchnell die auszuführenden Verſuche
in's Gedächtniſ zurückführen kann. Wir wünſchen dem Buche eine weite Ver
breitung.

Die Chemie und Induſtrie unſerer Zeit oder die wichtigſten che
miſchen Fabrikationszweige,nach dem Standpunkte der
heutigen Wiſſenſchaft. In populären Vorträgen von
Dr. H. Schwarz. Erſter Band: Die Verarbeitung der
unorganiſchen Naturkörper, mit vielen Illuſtrationen.
Breslau, Verlag von Joh. Urban Kern.

Dieſes Buch enthält wertvolle und faßlich dargeſtellte Abhandlungen über
Verbrennung, Brennmaterialien und Heizvorrichtungen; Erzeugung von Licht,
die verſchiedenenStoffe zur Beleuchtung und über Lampen; über die wichtigſten
Säuren und Alkalien; über Salze; über das Glas; über Thonwaaren und
hiermit verwandte Produkte. Wir können das Buch Allen, welche Intereſſe
für die genannten Gegenſtände haben und eine tiefere Einſicht in deren Fabri
kation und Beziehung zum alltäglichen Leben gewinnen wollen, empfehlen.
Freilich bringt es die Form mit ſich, daß man immer nur etwas Einzelnes, Ab
gebrochenes hat, gleichſam nur einen Brocken aus der zuſammengehörigen Ein
heit, obſchon wir anerkennen, daſ der Verfaſſer ſich bemüht hat, die einzelnen
Abhandlungen gut abzurunden und möglichſt vielſeitig auszuarbeiten. Ein
alphabetiſches Regiſter oder wenigſtens eine genaue Inhaltsüberſicht wäre äber

jedenfalls ſehr wünſchenswerth geweſen, und die damit verbundene Mühe hätte
ſchon dadurch genügende Entſchädigung erhalten, daß dann die Reichhaltigkeit
des Werkes und der Inhalt der einzelnen Abhandlungen, die man ja ſehr ver
ſchieden auffaſſen kann, deutlicher zum Vorſchein gekommen wären.
Der induſtrielleMuſterzeichneroder die Kunſt, nacheiner all

gemeinenklaſſiſchenMethodegeradlinigeund diagonalein
duſtrielleMuſterzu erfinden. Von Prof. Teyſſier. Deutſche
Originalausgabe. Leipzig,Arnold'ſcheBuchhandlung.

Wir wiſſen nicht, ob die in dieſem Büchlein vorgeſchriebene Methode
bereits in den verſchiedenen InduſtriezweigenDeutſchlands Eingang gefunden
hat, müſſen ihr aber das Zeugniß geben, daß ſie es in hohem Grade verdient,
von allen Denjenigen ſtudirt und angewendet zu werden, welche moſaikartige
Muſter auf einer beliebigen Fläche, ſei's Holz, Stein, Glas, Ganevas c. in
möglichſt großer Mannigfaltigkeit herzuſtellen wünſchen. Wer ſich ihr hinzu.“
geben und nach ihr zu verfahren beginnt, wird über die einfache Weiſe er
ſtaunen,in welcherdieMuſter als bloße Folgeſeiner Willkürvor ſeinen Augen
entſtehen. Man überläßt ſich freilich anfangs vermöge der willkürlich in das
Linienſyſtem zu ſetzenden Meßziffern einem gewiſſen Zufall, aber eben dieſer
Zufall wird den Lernenden gar bald dahin führen, zu erkennen, nach welchen
Geſetzen er dieſe Ziffern in das Linienſyſtem zu ſetzen hat, um die gefälligſten,
hübſcheſten Muſter hervorzubringen. In dem Abſchnitte ...Muſter für Rechtecke
und Streifen“ hätte unſeres Erachtens der Verfaſſer auch hübſche Arabesken
muſter auf dieſe entſtehen laſſen können.

Ueuigkeiten vom Büchermarkt.
Eingegangen vom 28. Dez. 1857 bis 2. Jan. 188.

Album lyriſcher Originalien. Zum Beſten der Hinterlaſſenen der im Hauen
ſteintunnel Verunglückten herausgegeben von Friedrich Oſer. Baſel, Schweig
hauſerche Verlagsbuchhandlung.

Aleris, W., Gabanis. Neue Ausgabe.
ſen. Berlin, (5. Barthol.

BÄe française.

Mit Illuſtrationen von W. (Samphau

Oeuvres de Lesage Nouvelle édition,
ornée de 7 vignetles. Précedée d'une notice&quot;biographique et

littéraire par M. Prosper Poitevin. Livr. 3–20. Paris, Firmin
Didot frères, fil- &amp;Comp.

Erzählungen bei Nacht. Novellen von M. Solitaire. Leipzig , H. Matthes.
Meiſter Putſch und ſeine Geſellen. Ein helvetiſcher Roman in ſechs Witchern

von Alfred Hartmann. 2 Bde. Solothurn, Jent u. (Haßmann.

Weihnachtsspiele, deutsche, aus Ungarn, geschildert und mitge

theilt von Karl Julius Schroer. Wien - Keck &amp;Kom1.
Portrat Sr. k. Ilohet (les Prinzen Friedrich Wilhelm von Preussen.

Berlin , F. Lenz Kunst verlag.
Porträt Ihr. k. Hoheit der Prinzess Royal von England.

daSelbs!.

Ehen–

Gefäßeaus Pompejiim PeſtherNationalmuſeum.
F. K. Auf einer größern Reiſe in Italien wurde dem Erz

herzog-Gouverneur Albrecht eine reichhaltige Sammlung antiker
Gefäße: Waffenreſte, Ringe, Geldſtücke u. ſ. w., welche in
ſeiner Gegenwart in Pompeji ausgegraben wurden, verehrt. In
hochherziger Weiſe ließ der Erzherzog dieſe Sammlung, aus
welcherunſere Illuſtration einige der ſchönſtenGefäßezeigt –
dem ungariſchenNationalmuſeumzu Peſth, als Beweis hoher
Werthſchätzungdieſes im patriotiſchen Sinne gegründeten Inſti
tutes übergeben. Das ungariſcheNationalmuſeum,gegründet
im Jahre 1802 durch den um ſein Vaterland hochverdienten

Grafen Franz Szechényi, enthält reicheSchätzewerthvollerAl
terthümer, namentlich von Waffen, Gold- und Silbergefäßen,
Schmuckund Kirchengeräthſchaften,welche, einmal chronologiſch
geordnet,wichtigesMaterial für die GeſchichteimAllgemeinen
und die Kunſtgeſchichteinsbeſondereliefern werden.

HeraldiſcheSpielereien.
Da hatte König Lüdeger auf einem Schild erkannt
Eine gemalte Krone von Siegfrieden's Hand,
Da wußt er wohl, er kämpfe mit dem fräft'gen Mann,
Laut auf zu ſeinen FreundenderHeld zu rufen begann.

(Wie Siegfried mit den Sachſen ſtritt.)

Man hort ſo manches Wort über Wappen und Wappen
funde (Heraldif) reden und es laufen über dieſes Studium in
Allgemeinennoch ſo viele zweifelhafteund irrige Begriffe
um, daß wir es verſuchen wollen, dem Laien auf eine faß
liche Weiſe zu erflären, woher die Wappen ſtammen und wie
ſie zu beurtheilen ſind, um ſo mehr, als jetzt eine ſolche
Menge ſelbſtbeigelegterſpießbürgerlicherWappen eriſtiren, deren
Deutung rein unmoglichiſt. Das Studium der Heraldikge
hört allerdings nach den üblichen Anſichten zu den brodlo
ſen Künſten, dem Freunde des Alterthums und der Geſchichte
bietet ſie aber mancheStunde der Erholung und Belehrung.
Zuerſt wollen wir von den herkömmlichen Schilden, deren Far
ben, dann der Entſtehung und Ableitungvieler Wappen ſelbſt,
endlich von den Helmzierden, Helmdecken und dem Amte der
Herolde – deren vorzüglichſtes Studium die Heraldik war –
reden,dochſei gleicham Eingangebemerkt,daß hiervonfeiner
kritiſchenBeurtheilungdie Rede ſein kann. Es ſoll alſo keine
gelehrteAbhandlungſein und werdendie benutztenQuellen be
zeichnetwerden; es müßten ſolcheMittheilungendenn nur tra
ditionelleUeberlieferungenſein, denn ein großer Theil dieſes
Aufſatzes gehört der Sage an.

Die Form der Schilde iſt überaus verſchieden,ebenſoman
nigfaltig ſind die Helmdecken,welche ſich in funſtvollen und
zierlichenSchnorfeln wie Ringellockenum ein jugendliches
Haupt herum anlegen. Wir werden den Helmdecken,Helm
zierdenund der altern Bewaffnung einen eignen Abſchnitt
widmen.Schon bei den alten GriechenundRömern kam es vor,
daß die Kriegsleute ihre Schilde mit allerleiGegenſtändenbe
malten, um als Erkennungszeichenzu dienen. Ebenſo war es
bei den alten Deutſchenund Galliern, von denen es ſich auf
das Mittelaltervererbte,nur mit demUnterſchiede,daßdie meiſten
dieſer Schildeszeichen(Wappen) als Familienzeichendienten.
Ein Wappen iſt deshalbeine Art Bilderſchrift. Nach derForm
werden die Schilde entwederherzförmige,deutſche, italieniſche
(das ſind runde), ſpaniſcheoderfranzöſiſchegenannt. Länglich
dreieckigeSchilde – franzöſiſchtriangles – ſind jedenfallsdie
älteſten,wie aus alten Sigillen, Münzen und Pergamentmale
reien zur Genüge erhellt. Der obere, die linke Schulter des
Trägers bedeckendeTheil war etwas gewölbt,daß dieſelbeleicht
Platz finden fonnte, indeß der ſich in eine abgerundeteSpitze
endigendeuntere Theil oft über die Knie hinunterreichte. Die
SchildeBerittener waren jedochimmerkleinerund ſehr oft mit
einem Ausſchnittefür die Lanzeverſehen. Der Symmetriewe
gen brachten dann ſpäter Wappenmaler auf der linkenSeite
auch einenAusſchnitt an, wodurchdie ſogenannten„franzoſi
ſchen“ Schilde entſtanden. Bei dem Schilde iſt zu beachten,
daß, wennvon den Seiten deſſelbendieRede iſt, man ſichvor
ſtellen müſſe, als ob Jemand den Schild vor ſichtrage, gleich
ſam als Gegner vor einen hintrete, ſodaß dann jenes die rechte
Seite desSchildes iſt, welchegegen die rechteSchulter des ge
genüberſtehendenKämpen ſieht. Im gewöhnlichenLebenwürde
man z. B. ſagen, daß jener goldneLöweim gräflichSchön
born'ſchenWappen, welcherauf drei ſilbernenSpitzen einher
ſchreitet,nach der linkenSeite ſähe; dem iſt aber nicht ſo, denn
nachden Regeln der Heraldikſchreitetdieſerauf rothemGrunde
befindlicheLöwe gegen die rechteSeite zu, da angenommen
wird, daß ein gegenüber ſtehenderMann dieſen Schild halte.
Es würdezu weit führen, der Lange und Breite nachdarzu
zuthun, was man den Kopf, den Fuß, den rechtenoder linken
Oberwinkel des Schildes heißt, was ein rechteroder linker
Schrägbalkeniſt, welcheArten vonKreuzesformenes gibt, was
eine ledige Vierung, eine Spitze, ein Ständer oder Schooß,
dann ein Zwillingsſtreifeniſt. Es ſoll, wie ſchonAnfangs er
wähnt, nur das dem LaienAllernothwendigſtezur Erklärung
mitgetheiltwerden, um den Leſer nicht unnöthig zu ermüden
und abzuſpannen. Ein der Wappenfunde Befliſſener kann ſich
nach dieſem und dem Folgenden leicht zurecht finden lernen.

Iſt der Inhalt der betreffendenWappenſchildedem Wort
laute nachgebildet,ſo ſind dieſelbengleicheinemRebus leicht
zu errathen; dagegel. t er oft gar nichtzu entziffern,wennnicht
geſchichtlicheoder traditionelleAnhaltepunktezu Hülfe genom
men werden können. So iſt z. B. im Wappen der Hauptſtadt
Bayerns das ſogenannte Münchner Kindel – ein Mönchlein;
Stuttgart führt eine Stute im Schilde, Isny ein Iſe (Hufei
ſen), Lindau am Bodenſee eine Linde, Blaubeuren an der Rau
hen Alp einenblauen Bauern, das GrenzſtädtchenFüßen drei
Menſchenfüße,da dort die Grenzſcheidevon Bayern, Schwaben
und Tirol iſt. Von adeligenGeſchlechternhatten z. B. die
Grafen von Hennebergeine ſchwarzeHenne auf grünem Ber
gesfammim goldnenFelde, das mürnbergiſchePatriziergeſchlecht
der Holzſchuhereinen mittelalterlichenHolzſchuh,die Freiherren
von Bibra, einenrechtsaufwärts ſteigendenBiber, die Grafen
von LaroſéeeineRoſe. Die ToporGrafenvon Morawitzky
führen in ihrem Schilde eine Streitart, da Topor im Slawi
ſchen eine Streitaxt bedeutet. Im Wappen der Grafen von
Baumgarten ſteigt hinter einem goldnenGartenzaun ein Löwe
herauf. Im Oberſchwäbiſchenheißt Säges oder Sägeſſe eine
Senſe, weshalb auchdie Freiherrenvon Segeſſer eineSenſe im
Schilde führen. Derlei Schildzeichenwerdenredendegenannt.
Es iſt mitSicherheitanzunehmen,daß je einfacherein Wappen,
es gewiß auch deſto alter iſt: die allerälteſten Wappen bieten
eine wirklich beruhigende Einfachheit, da ſie meiſtens nur aus
Querbalken oder Halbſchilden beſtehen.

In alten Wappen- und Turnierbüchern ſindet man die ermü
dendſten Abhandlungen, was die verſchiedenen Embleme und
ſelbſt die Farben zu bedeuten haben, aber ohne wahrſcheinlichen
Grund. Von Farben gibt es eigentlich nur Silber, Gold, Hoch
roth, Himmelblau,Hellgrün und Schwarz. Erſteres wird durch
Weglaſſungaller Schraffirung, das zweitedurch unzähligefeine
Tupfen, das dritte durch lothrechte, das vierte – nach dem Fluß
des Waſſers – durch wagrechte Parallelſtriche, das fünfte durch
ſolche bezeichnet, welche in diagonaler Richtung von links oben
gegen rechts unten ſich ziehen. Schwarz – Eiſenfarbe – wird
durch ein enges Gitter von horizontalen und vertikalen Paral
lelſtrichenvorgeſtellt.Purpur wird durchdie entgegengeſetzte
Schraffirung wie Grün angedeutet. Alle Tinkturenauf einem
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Wappen ſind ſehr ſelten und un
ſeres Wiſſens nur in dem Wap
pen der lothringiſchenFamiliede
(Sombles anzutreffen. Es iſt daſ
ſelbe von Gold, Roth, Blau und
Silber geviert; an der Stelle,
wo dieſe vier Felder – immer je
zwei – zuſammenſtoßen,beſin
detſicheingrünes– an denSei
tenſchwarzeingefaßtes–Kreuz,
in dem linken Oberwinkel von
einem goldnenStern begleitet.
Hat man ein Wappen vor ſich
und iſt daſſelbe in's Gevierte
getheiltundſind dieeinanderin
diagonalerRichtung gegenüber
ſtehendenFelder, nämlich das
rechts oben und links unten (das

erſte und vierte), dann das links
oben und das entgegengeſetzte
rechts unten (das zweite und
dritte) gleich, ſo gilt als Regel,
daß das im rechten obern Felde
befindlicheWappen das Stamm
wappen dieſer Familie iſt, die
anderen jedoch erſt durch Hei
rath oder Kauf erworben worden
ſind. In dem Wappen der Fug
ger befinden ſich im Felde rechts oben und links unten zwei
parallel ſtehende Lilien in blauem und goldnem Halbfelde, das
ſind dieStammſchilde,währenddie ſchwarzgekleideteMohrin mit
dem rothen Biſchofshute wegen der Grafſchaft Kirchberg und die
drei Jagdhörner wegen Weiſſenhorn erſt ſpäter dazu gekommen
ſind. Als Haupt- oderStammwappengilt auch der ſogenannte
Herzſchild, wie er jetzt im bayeriſchen Wappen vorkommt; eine
ähnliche Bewandtniß hat es mit dem öſterreichiſchen Siegel,
wo der mittlere ſchmale Streifen mit Roth, Weiß, Roth als
Stamm gilt.

Es iſt ſehr irrig, die hie und da vorkommenden Spitzen ei
ner Cleve – einer Art Partiſane – Lilien zu nennen. Man
würde alſo von Frankreichs Wappen richtiger ſagen: die fran

Die Wappen der Familien Waſſen und Mülinen.

Gefäße aus Pompeji im Peſther Nationalmuſeum.

zöſiſchen Eleven, anſtatt der Lilien Frankreichs. So werden auch
bei Beurtheilung der Helmzierden die Büffelhörner fälſchlich Füll
hörner oder Elephantenrüſſel genannt.

Nach eingezogener näherer Erkundigung ſind in dem Wap
ven der Tänzt von Trazberg die Figuren des erſten und vier
tenFeldesnichtAdler-,ſondernPferdeköpfe,jedochnichtnatürliche,
ſondern künſtliche,nämlichdie Springer im Schachſpiel,undim
zweiten und dritten ſind gelöwte Leoparden, welche aber oft un
richtig geſtellt ſind, denn bekanntlich muß zum Unterſchiede vom
Löwen der heraldiſcheLeopardſchlechterdingsbeideAugen zei
gen. In einem Wappendipkom der Freiherren von Taris –

oderPfennigeſilberfarbenerundeKugeln, allein, da es nach der
Meinung der Heraldiker und beſonders Gatterer's in der Wap

von Kaiſer Karl VI. dedato 18. Juli 1714 – heißenMünzen

penkundekeine ſilbernenoder goldenenKugeln gibt, ſondern ſo
oft Kugeln mit Metall tingirt ſind, ſolchefür Münzen (Nummi
Byzantini) gehalten werden müſſen, welche die Ritter aus den
Kreuzzügenmit nach Hauſegebrachthaben, ſo iſt dies auch
hier und im freibergiſchen Wappen zu verſtehen. Es werden
nämlichdieimuntern blauenHalbſchildedesfreibergiſchenWap
pens, dieſer uralten, aus Rätien ſtammenden Familie, vorkom

mendenGoldmünzen von Laien ſehr oft Kugeln oder Eierdotter
genannt.

Ebenſo ſeltſam als die Wappen waren oft die Namen der

se, wie Hund von Saulheim, Hund von Weißenſtein, Eſel

E

Mittelalterliche Schutz- und Angriffswaffen.

–T-- – – – –

vonSteinbach, Einſeltheimund
Bührsheim, Bock von Erffen
ſtein, Schnittlauch von Keſten
burg, Uebelhirn von Böhl, Land
ſchadenvon Steinach, Habenichts
von Landau, Schelm von Ber
gen, Werner von Kalbsangſt,
Gans vonOtzheimoderKalbvon
Rheinheim und ſo fort. Erſt
ſeit dem zwölften Jahrhundert
nannten ſich die Adligen nach
ihrer Stammburg, woher ſich
dann das Wörtchen von datirt,
das urſprünglichdie Bedeutung
durchaus nicht hatte, die es jetzt
hat. Als dieFamilien in Zweige
aus einander liefen, kamen die
Beinamen auf *).

In Worms lebte der Name
Nibelung noch im 13. Jahrhun
dert; die Stadt Guntersblum

ſoll nach dem König Gunther
benannt ſein und die Geige,
welche das Städtchen Alzei im
Wappen führt, erinnert uns an
den edlen Volker von Alzei, der
im Hunnenlande, wie das Lied.
ſagt, an der Thüre der Könige

Nachtwache hielt und mit den Klängen ſeiner Geige die kampf
müden Helden in ſanften Schlaf wiegte.

Unter der Eingangsthüre des Geburtshauſes der Jungfrau
von Orleans – Jeanne d'Arc – ſind zwiſchen gothiſchen Ver
zierungen noch drei in Stein gehauene Wappen ſichtbar. Das

') Um Raum zu ſparen und Wiederholungen zu vermeiden, ſoll am Ende
einer jeden unſerer Erzählungen – bei Angabe der entſprechenden Quellen –
bezeichnen: &quot;Joſeph Freiherr v. Hormair's Taſchenbuch für vaterländiſche Ge
ſchichte; “ Karl v. Falkenſtein's Buch der Kaiſerſagen, Burg- und Kloſter
märchen; *** Guſtav Schwab's Bodenſee nebſt dem Rheintla le; 9 W. O. r.

Horn's Bilder aus dem Nahethale; &quot;Ludwig Bechſtein's Sagen des Rhön
gebirges und des Grabfeldes. Dabei muß bemerkt werden, daß jene Quellen
nicht wörtlich benutzt, ſondern dieſe Mittheilungen in Kürze gegeben wurden.

TürkiſcheTrophäenvomSultan Kitbai von Aegypt.n,+ 1499.
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oberſte iſt das des franzöſiſchen
Königshauſes mit drei Lilien
im azurnen Felde; darunter
ſteht zwiſchenzweiRundſtäben
„Vive le roi Louis“; links
davon ſind bemerklich drei
Stechſchaufeln auf goldnem
Grund als Anſpielung auf die
Herfunft dieſer Familie, auf
den Bauernſtand, dagegen
rechts neben dem Wort Louis
auf rothem Grund zwei auf
wärts gerichteteCleven, zwi
ſchen beiden ein Schwert, deſ
ſen Spitze nach oben gekehrt
iſt, auf welcher eine Königs
frone wie in der Wage ſchwebt.
Dies leztere iſt das den nach
geborenen Verwandten der ar
men Jungfrau von Orleans,
der Retterin Frankreichs, ver
liehene Wappen. Hier iſt jede
weitereAuslegungüberflüſſig.

Nach einer Sage ſollte in
grauer Vorzeit ein Fräulein
aus dem alten Geſchlecht der
Brabanſky von Chorzan in
Mähren, welcher ihre Vor
münder das ſie treffende Erb
theil vorenthalten hatten und
welcheihnendrohte,ſichdar
über beidemKönigezubekla
gen, auf derengottloſes An
ſtiften in einenBärenzwinger
gelockt werden, in der Hoffnung, daß der dort befindliche Bär
ihr den Garaus machen würde. Da ſie dort des brummenden
Bären anſichtigwurde und für ihr Lebenbangte, rief ſie Gott
inbrünſtigum Hülfe an; der Bär beruhigteſich,nachdemerſie ei
nige Mal umkreiſt und beſchnuppert hatte, allgemach wieder,
beugte ſich vor ihr und geſtattete ihr ſogar, ſich auf ſeinen
breitenRückenzu ſetzen. Aus übergroßerFurchthatten diemit
dem Morde betrauten Helfershelfer die Thür des Zwingers nicht
verſchloſſen, und waren davon geſprungen, deshalb ritt das
Fräulein, dem nachund nachjeglicheFurchtgeſchwundenwar,
auf demBären in derStadt herumundbrachteihn ebenſowie
der zurück. Dem erſtauntenKönig theilte ſie, als er ſie vor
ſichbitten ließ, Alles mit; derſelbeverhalf ihr alſobaldwieder
zu ihrem rechtmäßigenEigenthum, nachdemihre Widerſacher
mit dem Tode beſtraft worden waren. Seit 1770 iſt dieſes
weitberühmteGeſchlechtausgeſtorben,verwandt war es aber bis
in die neuereZeit mit den Familien Forgäts, Alben,Haugwitz,
Münch und Rzikowſky. Wegen obigen merkwürdigenVorfalls
führte dieſeFamilie im goldnenFeldeeinen ſchwarzenBären,
auf welchemeine gekrönteJungfrau mit ausgebreitetenArmen
und fliegendenHaaren ſaß, dann als HelmzierzwiſchenHirſch
geweihen einen ſitzenden Betzen“.

DeutſcheDichterhäuſer.
Indem wir eineReihe vonDarſtellungendeutſcherDichter

häuſer eröffnen,glauben wir keinerEntſchuldigungzu bedürfen,
wenn wir uns dabeiden Epigonenzuwendenund unſeren Leſern
dieHeimſtättenDerjenigen näher zu bringenſuchen,welcheauf
dem Grunde fortzubauenbeſtrebtwaren, denLeſſing, Goetheund
Schiller für ewigeZeiten gelegt haben, oderwelcheneue Bah
nen einſchlagend,das Reichdes Geiſtes und der Poeſie zu er
weitern trachteten. Wir beginnenmit

I.

Immermann's Haus zu Verendorf bei Düſſeldorf.
Das jüngſt erſchieneneBuch: Eliſe von Ahlefeldt,vonLud

milla Aſſing, hat auf's Neue das Andenkenan einenDichter
wach gerufen, der zu den, wenn auch nicht glänzendſten, doch
jedenfalls achtbarſten Namen unſerer Literatur gehört. Wir
kommen dieſem neu erwachten Intereſſe entgegen, indem wir
dieAbbildung des idylliſchen,rebenumſponnenen,vonGebüſchen
dicht beſchattetenHauſes geben, in welchemlange Jahre hin
durchdie Gedankenwerkſtattdes Verfaſſers der Epigonenſich be
fand, in welchemder „Münchhauſen“ und die „Memorabilien“
geſchriebenwurden,in welchemderRoman desImmermann'ſchen
Lebens ſeine glücklichſteEpiſode abſpann, die ſeinerVerbindung
mit Eliſe, Gräſin Ahlefeldt.Denn in dieſemhübſchen,durchhohe
Bäume vor der Welt verſteckten, beſcheiden einſtöckigen und doch
geräumigen Hauſe war es, wo dieAhlefeldtzehnJahre hindurch
mit treuer Sorge nur ihrem Freunde gelebt, wo ſie alle ſtö
renden und drückenden Einflüſſe der Außenwelt von ihm fern zu
halten, wo ſie ſeine oft von Verſtimmungen oder Enttäuſchungen
umdunkelteStirn zu glätten, ſeine produktiveThätigkeitanzure
gen, ſeine Phantaſie zu beflügelnund ſein Schaffenzu bereichern
gewußt hat – lauter Sünden, von denen man immerhin eine
Frau abſolviren darf, auchwenn ſie zufällig dieMarotte beſitzt,
Gräfin Ahlefeldt heißen zu wollen und nicht: Frau Gerichts
räthin Immermann.

Wenn man aus dem Ratinger Thore Düſſeldorfs nachdem
Oertchen Derendorf wandelt,liegt kaum zehnMinuten von der
Stadt entfernt, links am Wege der dunkelſchattigeGarten, den
man CollenbachsGut nennt. Es iſt einaltes Beſitzthumder
Familie von Collenbach;vor vielleichtanderthalbhundertJahren
iſt das Haus gebaut, welchesden, wenn man will zopfigen
Stil der Zeit zeigt. Ein Diplom,von Kaiſer Joſeph im Jahre

Immermanns (geb. 24. April 1796, geſt. 25. Auguſt 1840) Wohnung zu Derendorf bei Düſſeldorf.

1771 unterzeichnet,verliehdem damaligenHrn. von Gollenbach
für näher ſpezifizirteMeriten um Kaiſer und Reich den Frei
herrntitel und erhob das Gut, den ehemaligen Hof „Gamp“ zu
einemRittergut. – Ein großes,ſpäter errichteteseiſernesGitter
thor führt in diebreitenGartenanlagen,undein chineſiſchesLuſt
haus, mit dem unvermeidlichen Ananasknauf geſchmückt, prä
ſentirt ſich, wenn man dies Thor durchſchritten,zur Seite des
Weges.

Vor demHauſe dehnenſichRaſenplätze;zwei ſteinerneVaſen
zeigenſichhier, errichtetvon der Pietät der jetzigenBewohne
rinnen des Hauſes, als kleineGedächtnißmaleDerer, die früher
hier geweilt. Auf der einen iſt mit ſchönergothiſcherSchrift
geſchrieben:„Karl Immermann.“ Das Poſtament trägt auf
der einenSeite die Inſchrift: „Elf Jahre, von 1829 bis 1840
wohntehier der Dichter“, auf der andern dieVerſe Freiligrath's:

Den Todten Ehre, die Rath und Stab

Noch den Lebendigen ſind;
Die, ew'gen Lichtes, vorglüh'n unſ'rer Bahn.

Die zweiteVaſe zeigt denNamen: Eliſe, Gräfin vonAhlefeldt.
Auf der einen Seite des Poſtaments:

Der edlen Frau, die ſchöne Jahre glücklichund beglückend
Hier gelebt, zum Gedächtniß.

Auf der andern Seite:
Die Stätte, die ein guter Menſch betrat,
Iſt eingeweiht, nach hundert Jahren klingt
Sein Wort und ſeine That dem Enkel wieder.

Immermann wurde im Jahre 1827 als Landgerichtsrath nach
Düſſeldorf verſetzt. Er bezog zuerſt ein kleines Haus in der
Nähe desHofgartens,welchesſpäter der ruſſiſcheDichter,Staats
rath Schukowſkybewohnte, das jetzt aber bedeutendvergrößert
und unter dem Namen Villa nuova (neben Leutze's Atelier)
ein Vergnügungsort der düſſeldorferKünſtler iſt. Dann, 1828,
zog er hinüber nachCollenbach'sGut, das die Gräfin Ahle
feldt, die ihm unterdeßnachDüſſeldorfgefolgtwar, gemiethet
hatte. „Das Landhaus“, ſagt LudmillaAſſing in ihremſchon
erwähntenWerke, „ſchien ganz dazu geeignet, das ſtille Aſyl
––
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Städtewahrzeichen. VI. Halle: 1. Der auf Roſen wandelnde Eſel.

einesDichterszu ſein. Ein
großer Garten, der es um -
gab, wurde von Eliſen an -
muthigangepflanzt;bald ent
faltete eine Fülle von Roſen
darin ihre Pracht; alle Beete
waren damit eingefaßt und
am ſchönſtenblühten ſie un
ter des Dichters Fenſtern.
Zwei Büſten, Plato und Ari
ſtoteles darſtellend, ſchimmer
ten durch die ſchattigen Ge
büſche. (Sie ſind ſeitdem als
vomAlter abgängig beſeitigt.)
Eine hohe Weißdornhecke, die
Immermann ſpäter in einer
Liebesſcene ſeines Merlin ver
ewigt hat, erglänzte in duf
tigen Blüten. In zwei an
einanderſtoßenden Zimmern,
die durch ſeine Bibliothek und
Münzſammlung angefüllt und
durch Gemälde, Kupferſtiche,
Statuetten und mancherlei
Zierrathen geſchmackvoll aus
geſchmückt waren, und deren
harmoniſche Anordnung die
Frauenhandverrieth,überließ
ſich Immermann ſeinen Ar
beiten. Seine Erholungs
ſtunden brachte er in den
Räumen der Freundin zu,
bei der er immer Anregung
und Erfriſchung fand.“

Aber nicht allein die Gräfin Ahlefeldtwar es, in derenUm
gangImmermannAnregung undErheiterung fand – es haben
ſtets die Frauen mehr als die Männer den Kultus des Genius
getrieben und insbeſondereden Dichtern gehuldigt– liegt ja
überhauptin Beiden eineWahlverwandtſchaft,eine geiſtigeAfſi
nität, dereneigenthümlichesWeſen ſchonfrüher oft nachgewie
ſen iſt. Auch um Immermann hatte ſichein Kreis dichteriſch
angeregter, verehrenderFreundinnengebildet, deren Schuld es
nicht geweſenſeinwird, wennder Dichteretwasverwöhntwurde
und wenn der Kontraſt zwiſchender Anerkennung, die er im
heimiſchenKreiſe fand, mit derjenigen, welcheihm während
ſeinesLebensdas Vaterland und die allgemeineöffentlicheMei
nung zollte, ihn nichtzu bedeutenderVerſtimmungführte.

Unter den Freundinnen Immermann's war eine, welche wir
hier erwähnenmüſſen, weil ſie diejetzigeBewohnerindesHauſes
iſt und zuſammtihrer Schweſter Sorge dafür trägt, daß in
„Collenbach's Gut“ die Traditionen der Poeſie nicht-untergehen.
Es iſt Frau Eliſabeth Grube und ihre Schweſter Katharina
Diez, in weiteren Kreiſen durch ſinnige Dichtungen bekannt.
Die beidenSchweſternzuſammengaben„Wieſenblumenvonder
Sieg und FeldblumenvomRhein“, 2 Theile, Düſſeldorf1847,
heraus; ſodann „Gedichte“, Stuttgart 1857, und „Idunna“,
Stuttgart 1857; unter den erzählendenDichtungenvon Katha
rina Diez iſt jedenfalls die„Agnes Bernauer“ die gelungenſte
und bedeutendſte.Sie auch ſind die Stifterinnen jener kleinen
Gedächtnißmale,derenwir gedachten,und Katharina Diez hat
„Collenbach's Gut“ in einem größern Gedichtbeſungen,worin
es heißt:

Immermann, du theurer Name,
Der in tauſend treuen Herzen
Klinget wie das prächt'ge Rauſchen
Eines tiefen deutſchen Waldes!
Auch des Mädchens friſche Lippen
Sprechen ihn mit tuer Andacht
Und ihr däucht, als ob die Bäume

Mit ihr ſprächen, und die Blumen
Lächelnd nickten, und die Lüfte
Flüſterten: wir rauſchen ihm !

Ja, du haſt ihn traut umfangen,
Schöner Garten ! ſei geſegnet!
Hier auf dieſen Blumenwegen
Schwebten glänzend und verklärt
Seiner Muſe Traumgeſtalten.
Liesbeth's blaue Augen blickten
Durch die Zweige dieſer Bäume
Nach dem ſchönen braunen Jäger;
Der Tiroler Freiheitslieder
Klangen hell durch dieſe Lüfte,
Hofer's Herzblut ſahen ſtrömen
Dieſe Blumen, dieſe Bäume.

Unter jener Weißdornhecke
Lag Merlin in Liebesbanden.
Niniane, Tulifäntchen
Schwebten in des Mondes Strahlen
Durch den Silberthau der Wieſe,
Und aus jenen dunklen Tannen
Ueber jene graue Haide
Sah er ziehn den düſtren Schatten
Seines nordiſchen Giganten.

Immermann, bemerkenwir nochzum Schluß, iſt in Deren
dorf nicht geſtorben. Nach ſeiner Verlobung riß ſich die Ahle
feldt blutendenHerzens von der ihr ſo theuren Stätte los. Es
war imAuguſt1839; ſie ging nachItalien. Immermannnahm
dann im SeptemberdeſſelbenJahres Abſchiedvon Collenbach's
Gut, um nachMagdeburgzu reiſen und ſeinejungeFrau heim
zuführen. Als er im Oktobermit ihr zurückkehrte,bezoger eine
enge Wohnung in der Stadt, wo er ſichvorkam, wie er ſagte,
gleicheinem Eisbär im Käfig. Der arme Dichter! wohl ihm,
daß er auf der Höhe ſeines Ruhmes dahin gegangen, ehe die
Miſere beſchränkterHäuslichkeitund die Sorge um das tägliche
Brot ſeine ſtolzeSeele wund gedrückt,jene Sorge, welchedie
ſanfte, wohlthätigeHand der gräflichenFreundinihm ſo ſchonend
fern gehalten! 12547.
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Städtewahrzeichen.
VI. Halle.

1. D er auf Roſen wandelnde Eſel.

Wenn es auch gerade in der Weltgeſchichte wie im Alltagsleben
nicht eben zu den Seltenheiten gehört, daß Eſel, prächtig aufgeſchirrt, auf
Roſen einher wandelten, während die Klugen und Weiſen auf Diſteln
und Dornen ſich mühſam dahin ſchleppen muſsten, ſo bleibt es doch immer

intereſſant, zu unterſuchen, wie die Hallenſer zu ihrem vorzüglichſten Wahr
zeichen, dem Eſel, der auf Roſen wandelt, gekommen ſein mögen.
urkundlich iſt allerdings nichts darüber aufgezeichnet, noch als vorhanden ge
weſen befannt, und es haben ſich bereits ſeit faſt zwei Jahrhunderten die To

pographenin oft ſeltſamenund gewagtenVermuthungendarüberergangen,
ohne jedoch zuverläſſig den Nagel auf den Kopf getroffen zu haben.

Der Eſel iſt übrigens mit Nichten zu allen Zeiten ein verachtetes Thier
geweſen, und man dachte im Altert um edler vom (Eſel, als ihn das deutſche

Sprüchwort bedacht hat: „Wir wollen ihn bitten, wie man dem Eſel thut.“
Er wird vielmehr als ein gewaltiges, rettendes, weiſſagendes göttlich verehrtes,
meſſianiſches Tier in der Geſchichte und namentlich in der Symbolik der alten
Völker genannt, und der Eſel, der einſt glaubte, daß man ihn und nicht die
von ihm getragenen Heiligtümer verehrte, verſpürte gewiſſermaßen den ge
gerechtfertigtſten Ahnenſtolz in ſeinem Innern. Denn waren es nicht die Fel,
welche den Olymrieun gegen die ſtürmenden Giganten dienten, rettete nicht
Silens treuherziger Langer die vom Priar bedrohte Keuſchheit der Veſta ? –
Ja die alten Mythologen kennen ſogar geflügelte Gſel, und aus Dankbarkeit
ſind ſie von den Göttern an das Firmament in das Zeichen des Krebſes
als hellleuchtende Sterne verſetzt worden. – Aus gleichem Gefühle verlieh
Dionyſos dem Eſel die Gabe zu reden und daher, iſt es kein Wunder, daß ſich
Bileam als Reitthier deſſelben bediente. (hriſtus, wie der König in Jakob's

Tagen, reitet der Weiſſagung gemäß auf einem Eſel, und Pärſte und Kardi
näle haben dem geduldigen Rücken dieſer anſpruchsloſen Größe bis auf den
heutigen Tag am liebſten ihre heiligen Perſönlichkeiten anvertraut. – Bei der
Geburt des Weltbeilands, wie der des Mithras, figurirte neben dem Ochſen
ein Eſel, und nach den Rabbinen war unter den neun Gegenſtänden, welche

am ſechsten Schöpfungstage geſchaffen wurden, auch das „Maul der ſprechen
den Eſelin des Bileam “. – Gedenken wir ferner des Eſelkultus der Babwlo
nier und namentlich der Swrer, zu dem ſich auch die Iſraeliten ſtets ſo ſehr lin

geneigt fühlten, indem ſie dem Kultus des Baal Peor und Anamelech huldig
ten, und daß nach Joſephus ſogar im Allerheiligſten des Tempels zu Jeruſalem
ein goldener Eſelskopf ſich vorfand, ſo ſteigt bei uns der Eſel unbedingt im
Anſehen. Erinnern wir uns ferner, daß nach 2. Moſ. 13, 13 auch die Erſt
geburt der Eſel durch ein Schaf bei den Prieſtern gelöſt werden muſſte, daſ
ferner nach den Rabbineu Abraham's Eſel, auf dem er den Iſaak zur Opfer
ſtätte tragen ließ, das Reitthier ſein ſoll, das den Meſſias am Ende der Tage
tragen wird, ja dieſer ſogar vor Erſchaffung der Welt bereits vorhanden ge
weſen ſein ſoll, ſo muß es uns mehr und mehr zu der Hochachtung gegen die
ſes Thier ſtimmen. Denken wir ferner daran, daß aus dem Eſelskinnbacken
des Simſon, mit dem er die Philiſter erſchlug, nach Richter lº, 19ein Brunnen
quell floß, und daß der Eſel des Silen gleichfalls durch den Tritt ſeines Hufes
eine Quelle hervorſtampfte, was auch im Mittelalter wiederholt bei der

Stiftung des Kloſters Allerheiligen im Großherzogthum Baden ſtattfand, wel
ches 1196 durch Utta v. Schauenburg geſtiftet wurde, daſ außerdem im alten
Römerthum ein bekränzter Eſel die Opferkuchen am Feſte der Veſta nach deren
Tempel trug, daß ferner nach Golumella der Eſelsſchädel als Schutzmittel der
Felder und Gärten diente, ja daß der Eſel ſogar in weihevoller Beziehung
zum Weinbau ſtand, weshalb man auch zu Nauplia einen Eſel aus einem
Felſen gehauen zeigte, von dem man das Beſchneiden des Weinſtocks erlernt
haben wollte, und daß ſelbſt die Aegypter den Wein für eine Gabe des efels
köpfigen Typhon anſahen und überdies dieſem Gotte des Sommerglühens
ſowie die Hyperboräer dem weiſſagenden Apollo Eſel opferten, und daß die
Schüler Brahma's gleichfalls der Fruchtbarkeitsgöttin, Niriti, ſchwarze Eſel
zum Opfer darbrachten, ſo gewinnt derſelbe immer mehr an Bedeutſamkeit,
welche ſelbſt dadurch nicht beeinträchtigt werden kann, daß die Rabbinen lehren,
die Seele eines Ehebrechers fahre in einen Eſel, und daß die Ehebrecherinnen
zu Cyme (Guma in Aeolien) nach Plutarch auf Eſeln reiten mußten, ſowie daſ
Apollo dem Midas aus Rache Eſelsohren anzauberte.

Das Mittelalter ging theilweiſe am weiteſten in der Hochſtellung des Eſels,
als es das Eſelsfeſt in der chriſtlichen Kirche einführte und deſſen ,, Ma!“ dem

„Halleluja!“ gleichſtellte, nachdem der Eſel des heiligen Antonius von Padua
vor der Hoſtie ehrfurchtsvoll niedergekniet war, und als man es ſelbſt nicht
verſchmähte, Eſelsbilder in chriſtlichen Domen anzubringen, wie z. B. im
Münſter zu Straßburg, der Kanzel gegenüber, wo ein Eſel als Kantor beim
Hochamt fungirend in Stein ausgehauen erſcheint.

Nachdem ferner bereits der indiſche Mythos den himmliſchen Chorſänger
Gandharva dazu verurtheilen ließ, die Geſtalt eines Eſels anzunehmen, gefiel
es nach Grimm (Kindermärchen Nr. 144) der deutſchen Kinderſtubenmythologie
zu erzählen, wie ſogar einem Könige ſtatt eines Prinzen ein Eſel geboren
ward, welcher große Vorliebe zur Muſik hatte und beſonders gut die Laute
ſchlug, durch welcheVirtuoſität er auch der Eidam eines andern Königs wurde,
und daß außerdem (nach Nr. 27 ebendaſelbſt) ein Eſel zu Bremen Stadtmuſikus
geworden. Ob aber das deutſche Sprüchwort:

„Welcher Eſel nicht kann Lauten ſchlagen,
Der muß die Säcke zur Mühle tragen.“

oder: „Was thut der Eſel mit der Sackpfeife“
zu dieſen Märchen in einer Beziehung ſtehe, läßt ſich ſchwer beweiſen. – Ge
nug, wir ſahen, daß der Eſel ſchon im hohen Alterthume, wie noch im Mit
telalter, Bedeutung hatte und daß er genau genommen als ein ſymboliſcher
Ausdruck mannigfach gebraucht worden iſt, weshalb uns das halleſche Wahr
zeichen,obgleiches an einer chriſtlichenKircheſichbefindet, ebenſowenigals
der hamburger Eſel mit der Sackpfeife als Monument und die querfurter
Eſelswieſe, als Volksfeſt, ſeltſam und ungereimt erſcheinen dürfte.

Das gedachte Wahrzeichen befindet ſich nämlich an der glatten Wand der
Oſtſeite der am Markte der alten Salzſtadt Halle gelegenen und im Jahre
1529 aus der alten, im 13. Jahrhundert bereits erbauten Marien - und der

wahrſcheinlich noch ältern Gertrudenkirche entſtandenen und 1554 völlig voll
endeten Haupt- und Oberpfarrkirche zu Unſer Lieben Frauen (vulgo „Markt
kirche“ genannt), und zwar in der Nähe des nördlichen der beiden alten Haus
mannsthürme („Hausmann“ hieß im Mittelalter der auf dem Stadtthurme
gewöhnlich wohnende Stadtpfeifer). Dieſe Mauer, woran das relief gehauene
Bildwerk mit einer in Gehrung verjüngten Umrahmung, die ſich oberhalb in
einem flachenBogen endet, ſich befindet, iſt wahrſcheinlich nochein Ueberbleibſel
der innern Wand der alten Marienkirche, was der vermauerte, aber noch ſicht
bare große Eingangsbogen, der durch ein Fenſter erſetzt iſt, anzudeuten ſcheint.

Der oberhalb angebrachten Jahrzahl zufolge ſcheint das Bildwerk erſt im
Jahre 1533 ſeine Entſtehung gehabt zu haben. Und demnach dürfte die Bild
hauerarbeit und auch das Koſtüm des Eſeltreibers ein höheres Alter verrathen,
ſodaß man faſt annehmen könnte, daß das Relief älter, daß es aber beim
Neubau im Jahre 1533 (wo der Bau erſt wirklich begonnen) hierher verſetzt
worden ſei und die Jahrzahl da erſt (wie oft geſchah) erhalten hätte.

Die beigegebeneAbbildung(nacheinerOriginalzeichnung)zeigt übrigens,
daß das Bild woldem14. oder 15.Jahrhundert angehörenkönnte, wiewol
auch der Bildhauer ein älteres, zur Zeit aber verwittertes Bildwerk erſt 1533
kopirt haben könnte.

Die Entſtehung des Reliefs war höchſt wahrſcheinlich ſchon ſehr früh ver
geſſen, obſchon mehre Topographen und Ghroniſten es zu erklären verſucht. –
Namentlich deuten nächſt Dr. Fr. Thondorff (in ſeiner ,, Beſchreibung des Salz
werkes“,1670), derüberdie nichtebenwichtigeAbbildungdes Wahrzeichens
die Erklärung geſetzt hat:

„Die Arbeit und den Nutz, darin zu Hall beſteht
Das Saltzwerck, zeiget an der hier auf Roſen geht!“

Olearius(Halygraphia, S. 23) gibtan, daßes „den MißbrauchdesedlenSalz
werks, oder der ſauren Arbeit bev demſelben liebliche Nutzbarkeit, wie die dar
von gedruckten Lateiniſchen und deutſchen Verſe, ſampt dem Kupffer-Bilde, es
unterſchiedlich auslegen“ bezeichnenſolle. So ſagt dagegen Brückmann in der
1. Centurie ſeiner Reiſebriefe (Wolfenbüttel 1752, XLIX epist. S. 19): „Ha
lae Saxonum pro signo mnemonico asinus, ad Templum Divae
Mariae Virginidicatum in turri rubra, supra tabulam studiosorum
nigram, das ſchwarz Brett diclam, in lapidem incsus, in rosas in
Carnatas pedibus ambulans. Hoc signum dicitur vilitatem anno

wonach alſo dieſes Wahrzeichen die Wohlfeilheit des Getreides, die zur Zeit
des Kirchenbaues geweſen ſei, andeuten ſolle, welche Auslegung, abgeſehen
davon, daß wol 1533 kein wohlfeiles Jahr war, ſehr geſucht ſein würde.
Da die Entſtehung im Laufe der Zeit in Vergeſſenheit gerathen, erging es
demſelben wie vielen anderen Städtewahrzeichen: der Volkswitz und die ge
ſchäftige Sage brachten bald etwas zu Stande, was Klang wol haben ſoll,
aber nicht klingt und überdies meiſt an Anachronismus leidet.

Die erſte Volksſage davon erzählt, daß, als einſt Kaiſer Otto I. (?) zu
Halle erwartet wurde (wahrſcheinlich auf einer Reiſe nach Magdeburg) und ihn
die Hallenſer vor dem ranniſchen Thore, wo er ſeinen Einzug halten ſollte, mit
einigem Pomp empfangen wollten, namentlich zu dieſem ZweckeBlumen ge
ſtreut hatten, plötzlich, in Folge ſtarken Regens im Oberlande, in der Aue
eine Ueverſchwemmung entſtand, ſodaß der Kaiſer nicht den geraden Weg über
Beeſen, ſondern über die hohe Brücke durch das Schifferthor in Halle ſeinen

Einzug hielt. Da nun kurz nach der Ankunft des Kaiſers der Müller von
Böllberg ſeinen beladenen Eſel zu dem Thore herein trieb, wo man die Blu
men geſtreut hatte, ſchritten natürlich beide ſtatt des Kaiſers über die Blumen
dahin, und die Stadt erhielt ſeitdem den auf Blumen wandelnden Eſel zum
Wahrzeichen.

So ſchön nun auch dieſe Sage klingen mag, ſo harmonirt ſie doch nicht
mit der Darſtellung des Reliefs, auf dem wir keineswegs den Eſel auf „ge
ſtreuten“ Blumen, ſondern auf einem Zweige einherſchreiten ſehen. Andere
nennen übrigens Otto 11. und noch Andere den Friedrich Barbaroſſa, der wahr
ſcheinlich Halle mit dem Stadtrechte begnadete.

Eine zweite in das 10. Jahrhundert hinaufreichende Volksſage, die na
mentlich Emil Sommer (in ſeinen Sagen, Märchen und Gebräuchen aus Sach
ſen und Thüringen, Halle 1846, S. 7) fg.) mitgetheilt hat, lautet: In früher
„Zeit ſtanden da, wo Halle erbaut iſt, nur 90 Holzhütten mit Stroh gedeckt,
in welchen die älteſten Halloren wohnten und Salz ſotten; es war das alte ſla

wºche Dorf , Dobreſol“, d. h. Gutſalz. Als eines Tags, während ſie vor
ihren Hütten verſammelt waren, der Biſchof des Sprengels vorüberzog, weil
dieſer auch zu Gibichenſtein (war zwar ſtets Domäne) ſeinen Sitz hatte, ſo
ſuchten ſie vet ihm darum nach, an der Stelle eine Stadt bauen zu dürfen.
Der Biſchof lachte und fragte: „Habt ihr einen guten Käufer zu euren Lum
pen gefunden?“ Sie aber antworteten: ,,Han wir hüte Water u Holt, –
So lan wir morne Silber un Gold!“ – ,,Nun ſo bauet in (Wottes Namen
mit Waſſer und Holz“, war die Antwort des Biſchofs, ,, und es leuchte euch

Sonne, Mond und Sterne.“ – Sie bauten und wählten deshalb zum Stadt
warpen einen Halbmond und zwei dabei geſetzte Sterne. Ein Jahr ſpäter zog
der Biſchof, nach Art der Biſchöfe auf einem Eſel, abermals vorüber und er

freute ſich der erbauten ſchönen Stadt. Die Halloren aber dankten dem geiſt
lichen Herrn für die ihnen erwieſene Gnade fußfällig. Man ſtreute lauter
Roſen dem Biſchof auf den Weg, ſodaß ſein Reitthier darüber ſchreiten mußte,
was die Veranlaſſung zum Wahrzeichen der Stadt gab. – Wenn dies die
Veranlaſſung zum Wahrzeichen wirklich geworden ſein ſollte, ſo erſcheint es
allerdings höchſt komiſch, daß man nicht den ,,Biſchof auf dem auf Roſen

wandelnden Eſel“ ſelbſt zum Wahrzeichen wählte, ſondern dafür einen mit
einem Sacke beladenen Langohr nebſt dahinter ſchreitendem Treiber mit ge
ſchwungener Peitſche.

Weit wahrſcheinlicher klingt die Erklärung des bekannten Kunſtarchäologen
Paſtor Heinrich Otte in Fröden (im 6. Bde., Heft 4, S. 56 der Mitteilungen
des thür.-ſächſ. Alterthumsvereins): „Es wäre nicht unwahrſcheinlich, daß die

ſes Bildwerk den chriſtlichenKreuzträger darſtellt, der unter den Mühſeligkeiten
dieſes Lebens und unter der Zuchtrutbe des Treibers zwar einen ſauern Weg
wandelt, doch ſtets in der ſüßen Hoffnung auf die himmliſche Belohnung, die
ihm nicht entgehen wird“, welche Deutung auch mit der altherkömmlichen
chriſtlichen Symboliſirungsweiſe in uebereinſtimmung zu bringen iſt. -

Man hat dieſes Eſelsbild auch, obgleich ganz ohne allen Grund, mit dem
Vorgeben in Verbindung bringen wollen, daß der Erzbiſchof Albert deshalb
ſich zum Niederreißen der alten Marienkirche veranlaßt gefühlt, weil er bei den
Hausmannsthülmen einen vergrabenen Schatz und die Urkunden von der Ent
ſtehung der Stadt zu finden vermeinte, wozu ihm ſein Günſtling Hans von
Schöniß, aber nur in der ſelbſtſüchtigen Abſicht, damit ſeinem Hauſe, das an
der Stelle der ehemaligen Lampertskapelle lag, dadurch eine freiere Ausſicht zu
verſchaffen, gerathen haben ſoll.

Endlich iſt keineswegs, ſobald man nämlich annehmen wollte, daß das
Eſelsbild in einer Beziehung zum Salzwerke wirklich ſtehe, der Umſtand zu
überſehen, daß man in der That im Jahre 1477, um mit dem Salze, das
damals keinen rechten Abſatz finden wollte, einen ausgebreitetern Vertrieb zu
erzielen, daſſelbe auf Eſeln in entlegenere Städte transporturte.

Der darunter angebrachten Inſchrift zufolge iſt dieſes Wahrzeichen im
Jahre 1738 reſtaurirt worden; es ſoll urſprünglich farbig geweſen ſein.

Mannigfaltigkeiten.
Preisausſchreiben.

Das Konkursausſchreibenüber die Baupläne zur Erweite
rung Wiens wird zwarnocherwartet, dochbemerkenwir vorläufig, daß, ge
mäß dem allerhöchſten Handſchreiben vom 27. Dez. v. J. 2000 Stück Dukaten
dem beſten Plane und zwei Acceſſits von 1000 und 500 Stück Dukaten be
ſtimmt ſind.

Die typographiſch-literariſch-artiſtiſcheAnſtalt von Zamasky,
Ditmarſch u. Ko. in Wien bietet einen Preis von 25 Dukaten für die beſte
Erzähhlung aus dem öſterreichiſchenVolksleben; 12 Dukaten für den beſten
populärenhiſtoriſchenAufſatzaus der öſterreichiſchenGeſchichte;25 Dukaten
für die beſte Novelle und ebenſoviel für den gelungenſten Aufſatz aus dem
Gebieteder Technologie,Landwirthſchaftoder Induſtrie. ueberumfangder
Aufſätze, 3eit der Ablieferung :c. müſſen wir die Bewerber an die genannte
Anſtalt ſelbſt verweiſen.

Verbrechen und Unglücksfälle.
Die WirkungendesErdbebensin Neapelſind ungleichfurcht

barer, als die erſten Nachrichten vermuthen ließen. Man gibt die Zahl der
Todten und Verwundeten auf 30,000 an. In der Stadt Polla allein ſind
2000 Leichen ausgegraben worden. Padula, San Pietro, Auletta, Ateoa,
Pertofa liegen völlig in Trümmern; Sala, Sapri, Diana, Monteſanto, Saſ
ſano habenentſetzlichgelitten. Im Valle Diana fand man 2000, im Dorfe
Gaſtelfano400 Todte. Der BiſchofsſitzPotenza, der eine Bevölkerungvon
100&quot;0Seelenhatte, iſt nichtsals eine großeRuine. unter denStädten der
Baſilicataſind nachBaſli, Venoſa und Avellaals ſtarkverwüſtetzu nennen.
Die Regierunghat energiſcheAnſtaltengetroffen,der obdachloſenBevölkerung
proviſoriſchenSchutzzu gewährenund für dieVerpflegungderVerwundeten
zu ſorgen, doch iſt die Zahl der letzteren im Verhältniſ zu den Todten auf,
fallend klein. Zwei Tage vor und nach dem 16. Dez. ſind Erdſtöße in vielen
Gegenden verſpürt worden.

Ein Frevler in Augsburg hat 25 Frauenzimmernvon 10
bis 30 Jahren, meiſt Schul- oder Fabrikmädchen, die Haarzöpfe durchſchnitten
und konnte, obgleich die Polizei einen Preis auf ſeine Ergreifung oder Nam
haftmachung ſetzte, noch nicht ermittelt werden.

Todtenſchau.

Die Prinzeſſin-Tochterdes Herzogsvon Uaſſau, am
14. Nov. geboren, iſt am Abend des 28. Dez. geſtorben.

Joſeph Frhr. v. Auffenberg, geweſenergroßherzogl.badi
ſcher Hofmarſchall und Intendant des Hoftheaters, bekannt durch ſeine Dra
men: „Ludwig XI. in Peronne“ und „der Löwe von Kurdiſtan“, 60 Jahre
alt, entſchlief am 25. Dez. zu Freiburg im Breisgau.

Alexander Baumann, beimArchivdesk. f. Miniſteriumsdes
Aeuſern in Wien angeſtellt, Dichter des Liederſpiels „das Verſprechen hinterm
Herd“ und der Lieder in oberöſterreichiſcherund ſteyriſcher Mundart, durch ſeine
lebhafte,launigeUnterhaltungdieSeele derwienerGeſellſchaft,iſt, 41 Jahre
alt in Graz, wo er zumBeſuchbei ſeinerSchweſterwar, am26. Dez. ge
ſtollell.

HeinrichFriedrichPhilipp Erhr. v. Bockelberg,königl.
nae, quae tempore aedificationis templihic loci fuerit, annotare“, preuß. Kammerherr, ſeit 1848 außerordentlicher Geſandter und Bevollmächtig

ter Miniſter am k. bayeriſchen Hofe, ſeit 1833 nach einander in Kopenhagen,
Wien und Darmſtadt mit diplomatiſchen Aemtern betraut, in München durch
die Liebenswürdigkeit ſeines Gharakters allgemein beliebt, erlag daſelbſt am
22. Dez. nach längerer Krankheit einem hinzugetretenen Blutſturz.

Baronin v. Cetto, die Witwe des baieriſchenGeſandtenin
Paris unter Napoleon I., deren Salon in München ſtets der Sammelplatz der
Äen Welt und aller Fremden von Rang war, verſchied am 21. Dez.
da ſelbſt.

Achilles Deveria, Konſervator des Kupferſtichkabinetsim
Palats der ſchönen Künſte zu Paris, iſt, 57 Jahre alt, am 24. Dez. daſelbſt
mit Tode abgegangen, was man als einen großen Verluſt beklagt.

Erhr. v. Dieskau, früher vertrauterDiplomat der koburgi
ſchen Familienpolitik, auch längere Zeit in einer einflußreichen Stellung bei dem
König Ferdinand von Portugal, zuletzt in Zurückgezogenheitlebend, ſtarb im
61. Jahre gegen Ende Dezember in Brüſſel.

v. Liebenroth, k. preuß. General, Veteran aus den Be
freiungskriegen und ſeit 1841 a. D., iſt , 66 Jahre alt, am 30. Dez. in Bres
lau entſchlafen.

Jak. Ant. Mayer, Buchhändlerzu Aachen, ſtarb daſelbſt
am 2. Dez. Er war Mitbegründer der Aachener Zeitung und der Erſte, wel
cherin Aachen (18 ) eine geordnete deutſche Buchhandlung errichtete.

Dr. Friedrich Auguſt Piſchon, Konſiſtorialrath in Berlin
und 2 Jahre alt, iſt am 31. Dez. einem Stickfluß erlegen.

Pratobevera, f. f. Hauptmann, Vorſtand vom Archiv des
Münz- und Antifenkabinets in Graz, Verfaſſer mehrer Schriften über Steier
mart, ſtarb gegen Ende Dezember in Gratz.

LeldmarſchallJoſeph Wenzel Graf Radetzkyvon Radeb,
am 2. Nov. 1 t zu Trzebenitz umklettauer Kreiſe in Böhmen geboren, iſt am
Ö.Jan. zu Mailand an einer Lungenlähmung geſtorben. Seine Heldenlaufbahn
zu ſchildern, behalten wir einem illuſtrirten Nekrologe vor.

Sophie Philippine Gräfin v. Sandizell, vormaligeOber
bofmeiſterin der verſtorbenen Herzogin von Leuchtenbergund Eliſabeth-Ordens
dame, verſchiedim 7-. Lebensjahre am 26. Dez. in München.

Graf von der Schulenburg aus dem Hauſe Ottleben, ko
nigl. preußiſcher Obertribunalrath, iſt am 28. Dez. in Berlin mit Tode ab
gegºllſell.

Graf Spencer, Peer von England, bis zum 28. Nov.
185 Oberſthofmeiſter der Königin von England, Ritter des Hoſenbandordens,
verſchied am 2. Dez., 61 Jahre alt, in London. Sein Sohn John Puntz
Viscount Althorp, 22 Jahre alt, der für Northampſhire im Unterhauſe ſitzt,
iſt Erbe ſeiner Güter und Titel.

- - - - - - - - – –,

Schach.
Auſgabe .Ms682.

Weiß zieht an und ſetzt mit dem dritten Zuge Matt.
Von Herrn Konrad Bayer.

Schwarz.

- -
Ä Z

–

Auflöſungen.
„ME 667.

Von Herrn Schwenzer in Köln,
Weiß. Schwarz.

1) T. F 3 – F 5 . . . . . . . . . . 1) G 6 nimmt F5 (am beſten), da
ſonſt T. F 5 – I) 5 oder S. A 5 – B 3 Matt P&quot;2) D. C8 – A 8 . . . . . . 2) S. E 6 – G 7 oder S. E 6 –
F4, um das Matt durch D. nimmt D 5 zu verhindern.

3) S. A 5 – C 6 . . . . . 3) S. A 7 nimmt C 6.
4) D. A 8 – A 1 + und Matt.

..ME G68.
Von Herrn R. Willmers in Wien.

Weiß. Schwarz.
1) S. C 6 – D 4 . . . . . l) K. H 6 – G 7 (A) (B) (C).
2) D. E 8 – E 7 + . .

- 2) K. G 7 – H 6 (am beſten) oder
S. H 3 – F 4.

3) S. D 4 – E 6 . . . . . . . . 3) Beliebig.
4) D. E 7 – G7 + und Matt.

-

(A) 1) K. II 6 – G5.

2) D. E8 - E_ : . . . . . . . . 2) K. G5 – H6, nimmtderK. den
-

S., ſo erfolgt das Matt durch D. auf E 7 (D).
3) D. El – G 3 . . . . . Beliebig.
4) S. D 4 – F5 + und Matt.

-

(B) 1) S. II 3 – F 4.
2) D. E 8 – G . . - ?) S. F4 – E 6 + oder S. auf G 6.
3) S. nimmt S. E 6 . . . . 3) Beliebig.
4) D. G8 – G7 + und Matt.

- -

(C) l) C 2 – C 1 D.
2) D. E 8 – F 8 . . . . . . . 2) K. H 6 – G 5.
3) D. F 8 - G . t, um imnächſtenZugeauf G 3 Matt zu geben.

1)) 2) S. H 3 – F 4.
3) H 2 – Il 4 + . . . . . . 3) K. nimmt S. F 6.
4) D. E 1 – E7 Ä Ä

-

Zieht Schwarz im 2. Zuge einen Bauer, ſo folgt:
3) D. El – H 4 : . . . . . . K. nimmt D. H 4.

folg
4) S. D 4 – F 3 + und Matt.

,Geht der K. im2. Zugeauf F4, ſo erfolgt das Matt
fogleich durch D. auf G3.

d
..ME 669.

Von Herrn R. Willmers in Wien.
Weiß. Schwarz.

# nim H 2 . . . . l) 3 nimmt H 2 (A).
. A ? – A l .

- - ?) K. Gl nimmt L. H 1 oder (B)(C),3) K. E 1 – F 2 . . . . . . 3) Fej (B) (C

4) L. C l – D 2 oder E 3 + und Matt.

-

(A) l) H 4 – H 3.
2) L. ( l nimmt F4 . . 2) Ä II 2, ſonſt Matt

urch L. auf E 3 (D).
) T. A2 - A .. . . . . . . . 3) Beliebig.

(D)

4) K. E 1 – F 2 oder E 2 + aufg. und Pa(b) 2) T. oder S. zieht.
3) L. C.l – E 3 t . . . . . . . 3) F4 oder K.jmt L.
4) K. E 1 – E 2 oder F 2 + und Matt.

II111

3) L. C 1 – E 3 + &quot;5Tji es f –r
. . . - r. - - - - - . nimmt Oder F 3 – F2

4) K. E 1 – F 2 oder E 2 + und Matt.
e †

(D) 2) G 3 – G 2.
3) T. 2 – A . . . . . . . 3) Beliebig.
4) K. E 1 – E 2 + aufg. und Matt.
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ZÄnzeigenund Bekanntmachungen.

Inſertions-Bedingungen,
Alle für die Illuſtrirte Zeitung beſtimmten Inſerate finden, unſofern der

azu veſtimmte Raum nicht durch früher eingeſandte Anzeigen vereits in An
ſpruch genommen iſt und deren Einſendung vis ſpäteſtens Dienstags 12 uhr
erfolgt, in der nächſten Sonnabend erſcheinenden Nummer Aufnahme.

Die Inſertionsgebühren betragen für die Nonpareillezeile von tº Buchſta
ben oder deren Raum - Ngr.

Das Einverſtändniß mit der angegebenen typographiſchen Einrichtung der
Inſerate (die möglichſte Raumerſparniß)wird bei allen Aufträgenvorausgeſetzt,
andernfalls das eingeſandte Inſerat an den Einſender zurückgeht.

Alle Buchhandlungen nehmen Inſerate für die Illuſtrite Zeitung an, be
ſorgen derenEinſendung und pflegenmit den AuftraggebernAbrechnung.

Äiterarische Anzeigen.
Bücher u. 3 eitſchriften, Muſikalien, Landkarten u. Kunſt ſachen.

-

Verlag von L. A. sesshausin Leipzig.

-

1171.

jiſtoriſches Taſchenbuch.Herausgegeben
von Friedrich v. Raumer. Dritte Folge. Reuter Jahrgang. MRllt.

2 Thr, 1. Vºgr.
12.

Iuhalt: 1. Das Reich Japan und ſeine Stellung in der weſtöſtlichen Welt
bewegung. Von dt. F., Neumann. – 11. Johann Konrad Dippel. Von K.
Buchner. – 111. Der Weſten und der Norden im dritten Stadium der orien
taliſchen Frage. Von J. W. Zinteilen. – 1v. Bruchſtückeaus Erinnerungen
von einer Reiſe nach Dänemart, Schweden und Norwegen im Sommer 18 .
Von F. v. Raumer. – V . Der Prager Friede. Nach handſchriftlichen Quellen

des königlich ſächſiſchenHauptſtaatsarauvs. Von K. (». Helvg.

BeiOtto Wigand,Verlagsbuchhändlerin Leipzig, iſt ſoebenerſchienenund
in allen Buchhandlungen zu haben: ll 24

HÄ der geſammten ägyptiſchen
Alterthumskunde. Von Dr. war Uhlemann. 4 Theile. (or. 8, 85 u. 18.8.

1. Theil: Geſchichteder Aegyptologie. 1 Tblr. 10 Ngr.
2. - Aegyptiſche Archäologie. 1 Thlr. 22 Mgr.
3. - Chronologie u. »eſchichteder alten Aegypter. 1 Thr. 8 Ngr.
+. - Die wichtigſten Luteraturwerke der alten Aegypter.

Verlag von L. A. Brockhaus in Leipzig.
- 11716

- - - - -EHeſchichtedes engliſchenReichsin Aſien.
Von Karl Friedrich Neumann. Zwei Bände. 8. Gel. 7 Thlr.

Ein höchſt werthvolles und wichtiges Werk des berühmten Sinologen und
Hiſtorikers in München, das gewiß nicht nur in Deutſchland, ſondern auch im
Auslande und namentlich in England Aufſehen erregen wird, beſonders gegen
wärtig, wo Oſtindien die Theilnahme der ganzen civltſtrten Welt erregt.

Was für einGeldwerdenwir in Zu
kunft haben? Eine gemeinfaßliche Darſtellung des neuen Münzvertrags.

Von Dr. M. F. Lackner. Preis 40 xr. oder 14 Ngr. Vierte vermehrte Auf
lage mit g-F- ſechs Reduktionstabellen für 1 bis 10.000 Eun- und Zwei- Ver
einsthaler, neue öſter. Gulden und Viertelgulden, auf Gulden und Kreuzer

Konv. -Münze und ſüddeutſcher Währung, Lire und Genteſine c.
Dieſes Buch, deſſen vierte vermehrte Auflage ſoeben erſchienen iſt, wird in

der nächſten Zukunft für Jedermann ein unentbehrlicher Rathgeber werden.
Es enthält Aues, was von behördlicher Seite in der wichtigen Angelegen

heit des Munzvertrags bisher verfügt worden iſt, und erläutert den Wünzer
trag und deſſen Zuſatzartitel in einer allgemein verſtändlichen Weiſe.

Ferner erſchien ſoeben:
- --- ?Das Geld. UachMichaelChevalier's

national- ökonomiſchen Vorträgen von H. Rau. 8% Bogen in gr, 8.
Preis 1 Fl. 24 Är. = 28 Ngr.

Die ſteigende Theilnahme an den Fortſchritten der Volkswirthſchaftslehre
rechtfertigtdieſe deutſche Bearbeitungdes zweiten Bandes der berühmten Vor
träge des franzöſiſchen Nationalökonomen.Die großen Reſultate der kalifor
niſchen und auſtraliſchen Goldproduktionund der neue deutſcheMünzvertrag
wurden bei dieſer Bearbeitung mit in Betracht gezogen. 116.).

Verlag der Wallishaußer'ſchen Buchhandlung
(Joſeph Klemm) in Wien.

Soeben erſchien bei E. Wengler in Leipzig: 1 721

UadikaleSelbſthülſein allenmyſteriöſen
Krankheiten durch die Heilkräfte der Natur. Von F. H. Vogel, dirigiren

der Arzt einer Kuranſtalt. Geh. 0 Ngr.

In der Gottſchick'ſchenBuchhandlungzu Neuſtadt a. d. Haardterien
ſoeben : l 15,61

ad Gleisweiler, das obere Haardt
gebirgeund die pfälziſcheSchweiz.Ein Erinnerungsbuchund Führer für

Kurgäſteund Touriſten. Mit 9 Stahlſtichen„Ng Daſſelbe mit 15
SÄſtichen und einem Panorama von Bad Gleisweiler: 2 Thlr. 10 Rgr.

Einladung(NNTheater-undMuſikfreunde
zur Pränumerationauf den Jahrgang 1858 der 117(R)

tNonatsſchrift für Theater und Muſik.
(VerantwortlicherHerausgeberJoſephKlemm.)

Die „Monatsſchrift“ hat ſich– es iſt allgemeinbekannt- in der Feu“
ſchenJournaliſtikeine Stellung errungen,auf welcheſie ſtolzſe ºf

DÄSeuung auchfernermit gleicherBerechtigungzubebººººº
dieAufgabeder von äußerenEinflüſſenvölligunabhängigenRedaktion und

ihrer gewiſſenhaftenMitarbeiter, „ . ., - -

Djchrift vereinigtin ſichdieHauptelementeeinerFach Revue
und eines eigentlichen Zeitungsblattes.

-Sie allein beſpricht hieſige und auswärtige
fortlaufenderund genau eingehenderWeiſe:

-

Sie alleinbringtjährliche überſe Äuhe Ä ſta
tiſtiſcj Taten – über dieGeſammtleiſtungender Kunſtinſtitute.Sie allein
jdme der Direktionsführung die nöthige Aufmerkſamkeit und übt hierbei –
trotz Hinderniſſen und ÄÄ mancher Art – das der Kritik zuſtehende
Kontrolerecht.

- - - -
- - - - - - -

Äjn hatauchdieKirchenmuſikin das BereichöffentlicherBeſprechung
01C11. - - - - - -

- - -ge Ä allein läßt es ſich angelegenſein, auf öffentlicheund geben. Mit
bräujhjuweiſen, derenAbſtellungzu verlangen dieNººººº Ä
j Rjen zu beweiſen, demSchlendrian denÄ Ä
jrauch der Gewalten,derLaune derÄ Schäden, von

j der Theaterſtaat angefreſſeniſt, rückſichtslos entgegenzºreº

Kunſtzuſtände in regelmäßig

jelj, wasdie jWonatsſchrift“ihrenLeſernbietet, iſt ſchon darum von
bleibenderBedeutung, weil man es nur allein in der ,,Monatsſchrift“, dem

einzigenfunkrichen.SrganeÄ welches das zur un
Ähj Künſtjifte“äugliche Materialgewiſſenhaftanºme . .

jcheint am8. einesjeden Monats einHeftin Ruärf&quot;Ä.bis 8

Bogenſtark. Preis: ver Jahrgang öÄ 5%, Tblr., mit Poſtverſendung
JF oder 6 Thlr., ver / Jahr. F. ºder/ Thr mit PÄÄr.
oder 1&quot;/.Thr. Verlag der Wallishauser'ſchenÄuchhandlung

(Joſeph Klemm) in Wien.

Einladung zur Pränumeration für den Jahrgang 1858 der

W i e n er Zeit u n g.
Vom 1. Januar 1858 an erſcheint die Wiener Zeitnng in verändertem

Verlage und mit veränderter Pränumeration,
Die hohe Staatsverwaltung hat nämlich Druck und Verlag der Zeitung

an die f. k. Hof- und Staatsdruckerei übertragen und dafür geſorgt, daß ſich
dies Unternehmen,unter möglichſtgünſtigen Verhältniſſen, von nun an traf
tig heben und den ſtrengeren Anforderungen der gegenwärtigen Bildungsperiode
entſprechen könne. Es iſt Sorge getragen, daß dieſes älteſte aller Blätter
der kaiſerlich öſterreichiſchen Haupt- und Reſidenzſtadt Wien von nun an in
einem Inhalte reicher, mannigfaltigerund anziehender werde. Zu dieſem
Ende ſind ausgezeichnete Mitarbeiter des In- und Auslandes gewonnen,
welche ihre geiſtigen Kräfte mit Liebe und Sorgfalt unſerm neu emporſtreben
den Inſtitute widmen werden.

Die neue Ausſtattung der Zeitung wird mit den Typen der t. f. Hof
und Staatsdruckereiin würdigerWeiſe erfolgen,

Mit dem Hauptblatte bleibt, wie bisler, das Amts-, dann das Intelli
genz- und das Abendblatt vereint. – Das Hauptblatt, aus einem ganzen Be
gen beſtehend, erſcheint mit dem Amts- und Intelligenzblatte täglich, mit Plus
nahme der auf einen Sonn- oder Feiertag folgenden Werktage.

Das Abendblatt, aus einem halben Bogen in gleichem Formate beſtehend,
erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage.

Prän um e rationspreis
(mit Rückſichtauf die zuerwartende Ä Verbreitung und Auflage der Zeitung)

1UI WIell:

Früh-, Intelligenz- und Abendblatt zuſammen, ohne Amtsblatt: ganzjährig
12 Fl., halbjährig 6 Fl., vierteljährig 3 Fl.

Mit demAmtsblatte ganzjährig 6F., halbjährige F., vierteljährig Fl.
Auf das Amtsblatt allein, ebenſo auch auf das Abendblatt allein wird keine

Pränumeration angenommen.
Für auswärtigeAbonnenten

bei „Zuſendung ax die betreffende k. f. Poſtſtation:
Ohne Amtsblatt: ganzjährig 18 Äl., halbjährig 9 Äl., vierteljährig 4 F.30 Xr.
Mit dem Amtsblatte ganzjährig 22 F., halbjährig 1 Fl., vierteljährig

5 Fl. 30 Fr.

Wer die beſondere, ſchnellere Zuſendung des Abendblattes durch die f. k.
Poſt wünſcht, bezahlt neben dem Abonnementpreiſenoch ganzjährig tº F.,
halbjährig 3 F., vierteljährig 1 Fl. 30 Ar.

Um feinerlei Störung in der Zuſendung eintreten zu laſſen, werden die
auswärtigen Abonnenten beſonders darauf aufmerkſam gemacht, ihre gefälligen
Beſtellungen ungeſäumt machen zu wollen:

Die Pränumerationsgelder in den obigen vollen Beträgen werden „an
den Aerarialverlag der k.r. Hof- und Staatsdruckerei in Wien“ eingeſendet
und die Herren Pränumeranten eingeladen, Namen, Wohnort, Kronland und
Poſt oder die dem Wohnorte zunächſt gelegene k. k. Poſtſtation deutlich ge
ſchrieben anzugeben. -- Auswärtige können bei den betreffenden k.k. Poſt
ämtern pränumeriren.

-Bei Erneuerung der Pränumeration und bei Reklamation erſucht man um
gefällige Zuſendung der Adreſſenſchleife oder genauen Adreſſe.„ .

Gndlich wolle das verehrliche Publikum die bei größerer Auflage der Zei
tung ſteigenden Vortheile der Ankündigungen in der Wiener Zeitung geneig
teſt verückſichtigen.

Für ſolche Inſerate in das Intelligenz oder auf die letzten Seiten des
Hauptblattes wird die einſpaltige Petitzeile für ein Mal mit 4 Är., für zwei
Mal mit 6 xr. und für drei Mal mit 8 xr. berechnet, unbeſchadet der Be
günſtigungen, die in beſonderen Fällen bewilligt werden können

(Einzelne Eremplare der Wiener Zeitung koſten 10 Fr.)
Wien, im Dezember 1&gt;. Von der k. k. Hof- und Staatsdruckerei

DiIcktion.

- - - -
-er Schwäbiſche Merkur, eines der

geleſenſten Blätter in Süddeutſchland,erſcheint in Stuttgart täglich, mit
Ausnahme des Sonntags.

-
- -

Eine gut gewählte, reichhaltigeKorreſpondenz,telegrarhiſcheVerbindun
gen und eine ſorgfältige Redaktionſetzen dieſes Blatt in den Stand einen
Leſern nicht nur aus ſeiner umgebung, ſondern ebenſo ſehr aus entfernteren
Ländern ſtets das Wichtigſte ſchnell und ſicher mitzutheilen.

- - -Wie der erſte Theil des Blattes die eigentliche Politik beſpricht, ſo liefert
der zweiteTheil, die SchwäbiſcheGhrouit, neben vollſtändigenMitheilungen
über alles laufende Intereſſante aus Schwaben (Württemberg und Baden),
fortlaufende Aufſätze aus dem Gebiet von Handel und Gewerbe, über Land“
wirthſchaft, über Dampfſchifffahrt, Eiſenbahnen und Telegraphen, über Lan
der und Völkerkunde, Literatur, theils in Originalaufſätzen von ſachkundigen
Mitarbeitern, theils in Ueberſetzungen, Auszügen c.

- -

Auch für Anzeigen aller Art bietet der Schwäbiſche Merkur bei ſeiner gro“
ßen Leſerzahl(8 - Gremplare Auflage) erwünſchte Gelegenheitzu weiter Ver“
breitung.

Ä Preis des Blattes iſt für ſämmtliche dem deutſch-öſterreichiſchenPoſt
vereinangehörigenStaaten nachderneuenPoſitonvention2 : 2. ÄÄ“
nif oder 1/, Thlr. preußiſch Gourant für das Vierteljahr. Die Inſertions“
gebühriſt 4 xr. rhein. oder 1&quot;/Sgr. für die Pettzeile oderderen Raum,

Stuttgart. 11712

Alle Buchhandlungenund Poſtämter des In- und Auslandesnehmen #
während Pränumeration an auf 117

Li
«

y
-

- -Eerſon's Klodezeitung. Zeitſchrift
für Mode, Induſtrie, Kunſt u. Literatur. Prets nur l Thlr. pro Quartal.

Die Vorzüge unſerer unter den größeren Modejournalen,anerkannt beſten

und biligten jeitung ſind zu bekannt,als daß es nöthigwäre dieſelbenbe
ſondershervorzuheben.Der begonnenedritte Jahrgang wird die free ºn
Äjtattung und Reichhaltigkeitweitübertreffenund nachwievºr nur Egº
naſe bringen. Wir laden hiermitzu rechtzahlreichenAbºnnementÄ
Bemerken ein, daß die Abonnenten des Jahrgangs 858 das 2. u. 3. Quartal
857 unſerer Zeitung als Gratisprämie erhalten.

- -

Erpeditionvon H. Gerſon's Modezeitungin Berlin.
-

Im Verlage von GuſtavBoſſelmann in Berlin erſcheint: 11724

LandwirthſchaftlichesCentralblatt für
Deutſchland.RepertoriumderwiſſenſchaftlichenForſchungenund,wrael

Erfahrungen im Gebiete der Landwirthſchaft. Herausgegeben von Dr. Adolph
Wida in Leipzig. SechsterJahrgang. 8.8. 12 Hefte(ca. 46Ägen) in
größtem Lerikon-Oktav. Mit vielen Äbbildungen und Tavellen. Preis des

vollſtändigen Jahrgangs 4 Tblr.
DieſeZeitſchrifthat dieAufgabe„einerfortgeſetztenVermittelungzwiſchen

den Bedürfniſſender landwirthſchaftlichenPraxis und den das Fortſchreiten
derſelbenbedingendenund förderndenBeſtrebungenderWiſſenſchaft ſeit
jünf Jahren mit einer Konſequenzund Beharrlichkeitverfºlgt, welche
derſelbendieallgemeinſteAnerkennungundVerbreitunginDeutſººndººm
nahen und fernen Auslande erwirkt und geſichert haben. Alles Bedeutende
j auf dem Gebiete der landwirthſchaftlichenPraxis und der dieſelbe bº
gründendenund unterſtützendenWiſſenſchaftszweigegeleiſtetwird, findet ſich
jW das Fentralblatt&quot;in einer ſonſt nirgends anzutreffendenBeſtändig
keit und ueberſichtlichkeitvereinigt. Es iſt daher der Beſitz dieſer mit grºb
umſichtund vollſtändigerSachkenntniſredigirten insbeſondereauch durch die
kurze und präziſe Faſſung ihrer Mitteilungen ſich auszeichnenden Zeitſchrift
für jeden gebildetenLandwirth, welcherdenWunſch hegt den geteº
Anforderungenunſers raſch voranſchreitenden3eitaltersGenüge zu leiſten,

zum unabweisbaren Bedürfniß geworden: -

Probenummern des Januarheftes ſind in allen Buchhandlungen gratis

zu erhalten.

Weimar 11. Nov. 1857 – GEOGRAP11ISCHESINSTITUT – 11eute
1st ausgegeben: l15''

and-Atlas der Erde und des Himmels.
Neu redigrte Prachtausgabe. 70 Karten,Kupfersch &quot;Pºrº

Ladkartenfjmat. Lieferung 17, 18: Planiglob der Erde. Die sº
jMit historisch geographisch – statistishem TeX
Preis jeder Lieferung 10 Sgr Prospekte, in allen Buch – und

jkrjhändlungen gaiis zu haben. Alle14 Tage bis 3 Wochen
erscheint eine Lieferung.

Bier und Heilanstalten.
–

rivatheilanſtalt für Gehirn- und Uer
venkranke in Ahrensburg bei Hamburg. ll726

Auf vortofreieAnfrage ertheilennähere Auskunftdie HerrenTotº
Gernjunj Schönin Hajburg; Calliſenund Trier Än Aºna, Ä
ſpekte gratis in den Buchhandlungen vºn C. Th. Schlüterin Altona und
Fr. Viewegin Braunſchweig, wiebeidemunterzeichnetenFÄs ſr. U TUIf.

ie Kuren in derwaſſerheilanſtalt3U
benſteinbeiEiſenachwerdendas ganzeJahr hindurchfortgeſetzt...17Liebenſt W V Dr. Martiny.

BekanntmachungenallerArt,
BeiHuſten, Bruſtſchmerzen,Heiſerkeit, Halsbeſchwerden,Bereimung iſt der

von mehren Phyſikaten approbirte 11172

UWeißeBruſtſyrup(Preis à El. 15Sgr.,
Tlſr. und 2 Thlr.) ein tieffliches Linderungsmittel.

Niederlagen:
Altenburg: C. J. Grumpelt. Hamburg: H. Fr. Sahlmann u. Komp.
Auerbach Guſtav Muller. Herrnhut: Apoth. B. Kinne.

p

Berlin: L. E. Baum, Friedr. Str. Krakau: Apoth.W. Moledzinſki.
º; Guſtav Baum, Aler. Str. 64, Königsberg - P: Th.d.Fragſtein.
und I, F. Securius, Lotteriekollek.Leipzig: TheodorPfitzmann.
teur, Jägerſtraße. Magdeburg: I. F. Baum,

Bremen: Bohlenu. Komp. weg 171.
Burgſtädt C. W. Heinig. Marienberg: Apoth. F. G. Heymann.
(amenz: Hugo Pachaly. Mera na: C. ſ Claus.
Chemnitz; in allen Apothefen. Meiningen: Udo Seifert.
D ü heln : G. A. Art. Pirna: Eurt Albanus.
Dresden: Ferd. Buch. Plauen: Sünderhauff u. Komp.

# Ä midt. Poſen: G. Bielefeld.
ºrurt Eduard erota. Rendsburg: . A. Pederſen u.

Falkenſtein: Chr. G, Weller. Komp., sº a Ä
Franken verg: F.A.Zöllneru. # und Holſtein.
Frankfurt a. M.: Zeitung „Deutſch-Ronneburg, Fr. Arthur Seyde.

land“. Behnck
- -

-
Roſtock: P. J. Behnck.

Fredeburg: Hauptniederlage für die Schandau: Guſtav Junker.
ganze Rheingegend, Heſſen-Waldeck, Schellenberg: C. F. Schulz sen.
Naſſau - Hannºver und Oldenburg Stettin: Karl Gundlach.
beiHrn. Joh. Wilh.Becker. Wurz en: Apoth. E. R. Neubert.

Freiberg: Ernſt Stecher. W)ſtadt: F. Ottergren, Hauptniederlage

Breite

wera: HofapothekerW. Otto. für Schweden und Norwegen.
Gotha: Guido Wenige. Zeitz: Hermann Streiber.
Grimma: Julius Laſe. Zittau: Apoth. C. Fr. Neubert.
Halle a. d. S.: W. Heſſe. Zwickau: Apoth. G. Grüne.
- Ueberall, wo ſich noch kein Lager befindet, wird von der unterzeichneten
Fabrik oder deren Herren Hauptagenten unter den günſtigſten Bedingungen
eins errichtet. Atteſte liegen zur #. Anſicht in jeder Agentur bereit.

G. A. W. Mayer in Breslau, Katharinenſtr. 5.

y

- -

Stollwerk'ſcheBruſt-Bonbons,auf der
variſer Induſtrieausſtellung1855 mit der Medaillegekrönt, ſind in den

meiſtengrößerenund kleinerenStädten Deutſchlands,ſowie in derFabrik,
Köln, Schildergaſſe 47–49, fortwährend das Packet a 4 Sgr. oder 14 Kr.
rein zu laben. Hier in Leipzig bei Herrn Th. Pflzmann,Hauptniederlage
für ganz Sachſen. 11696

Franz Stollwerk, Hoflieferant.

Für Aerzte.

ulvermacher'selektriſcheKetten gegen
rheumatiſche, nervöſe und gichtiſche Leiden (Migräne, nerv. Aſthma,

Patenled.Brevete.

s
Ohrenſauſen, Keuchhuſten, Zahnſchmerzen,Hüft
und Kreuzweh, Verdauungsbeſchwerden, Läh

mungen ?c.)

Auf der Weltausſtellung belohnt,
von der pariſer Akademieder Medizin

ausdrücklich approbirt.

Allein echt zu haben in Berlin bei Hrn. I. D. Pulvermacher,Alte Schön
hauſerſtr. 39; beiHrn. Grüel, Roßſtr.3, und beiHrn. Reim, ü. d. Linden;
ün Dresden bei Hrn. Ap, Schneider, Hauptdevot für Norddeutſchlandbei
Hrn. I. D. Pulvermacherin Berlin, welcherauch gegen Einſendung von 2, 3,
4Thlrn., je nach der Stärke der Ketten, erpedirt.

-7 - Dieſe Ketten zeigen(im Unterſchiedvon den blos ſogenannten elektr.
Ketten) beim Experimentiren alle Phänomene der Volta'ſchen Säule.

e-7- Der variſer Appellhof hat einen Nachpfuſcher zu 250,000 Frcs. Strafe
verurtheilt. (Siehe Droit, 4. Febr. 1855.)

bParis, 11638
Pulvermacheru. Komp.

Quintessence d'Eau de Co
logne Ambrée von FriedrichJung u. Komp., Parfümeurs

in Leipzig. 10895
Dieſes Parfüm, welches ſich nicht allein in allen Län

dern und Hauptſtädten Europas, ſondern auch in Amerika,
Aſien und Auſtralien vereits einen Ruf erworben, der es zum
unentbehrlichen Toilette - Artikel gemacht, hat das bekannte
Eau deCologne vielfach verdrängt und ſich zumModeparfüm
erhoben. Es iſt vermöge ſeines billigen Preiſes (Flac. 5Ngr.)
das wohlfeilſte Parfüm für Wäſche, Kleider und Zimmer,
und im Waſchwaſſer dasjenige Mittel, welches den Teinter
friſcht und verjüngt. Zu haben bei allen renommirten Par
fümeurs und Goiffeurs, auch bei Herren Gebr. Spring in
Stuttgart. Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

London,
Rue Favart, 18. Orford-Street, 73.

Eau de Cologne Double.

J.P. Spendecku. Komp.in Köln amRheinempfehlenihr anerkanntes
Fabrikat von

Eau de Cologne Double
in Kiſtchen von 12 Flaſchen à 4% Thlr.

- -
-

2
- -

a 2&quot;/,

und habendavonProbekiſtchenin Leipzig, ErpeditionderIlluſtrirtenZeitung,
niedergelegt.Gº Flaſchen anders ºder nicht mit unſererEtiquette verſehen,
müſſen wir als nicht aus unſerer Fabrik hervorgegangen bezeichnen.

J. P. Spendecku. Komp.

- -
-

--

Das ſeit 70 Jahrer bekannte echte

Kummerfeld'ſcheWaſchwaſſer, laut kö
nigl.preußiſcherhoherMiniſterialverfügung zum Verkauf geſtattet und mit

f. k. jerreichiſchemausſchließlichenPrivilegium beliehen,fährt unausgeſetzt
fort, ſeinewohlthätigeund ſegensreicheWirkſamkeitzu bewähren.

Preiſe (incl. Gebrauchsanweiſungund Emballage) die ganze Flaſche
2 Tºr. 5 Sgr., diehalbeFlaſche1 Tbir. 0 Sgr; für Oeſterreich: 3%Fl.

Fl. K. -M. Bankn. Briefe und Gelder franco.und 2/
- -

-
-

Beſtellungen werden angenommen: umLeipzig von C. Gräfe, Volckmar's

Halle a. d. S.: W. Heſſe, Schmeer
ſtraße 716.

Hof; ferner in
Aarau: F. G. Halbmeher, Ä“

- -

Herford: W. Menckhoff.
Hildesheim: Fincke'ſcheBuchhandlg.

Auerbach im Voigtl.: Guſt. er

Amſterdam A. Kerckhof.- -
Berlin: B. Bacher, Breite Str. 7. u.

L. G. Baum, Friedrichsſtraße 56. Liegnitz: L. Gerſchel.
Bielefeld: Velhagen u. Ä Lommatzſch: C. Ringsleben.
Bremen: S. G. Oltmann's Wwe. Magdebug: J. F; Baum.

Mainz: Mör. Jourdan.
Marienwerder: Ed. Levhſohn.
Neubrandenburg: A. Heldt.
Neuhaldensleben : C.A. EyTaud.
Olmütz: Apoth. v. Gerhauſer (Adler
sÄ eke).

H. C. Huchuedlinburg: H. C. HU
Querfurt: H. A. S
Reval: Klugeu. Ströhm.
Solingen: A. Pfeiffer.
Stendal: Franzen u. Große.
Stettin: Léon Saunier.
Straßburg (Preußen): Apoth. C.

Bredull.
-Ulm: Heinr. Müller.

unna: FW. Rubens.
Varel: Victors'ſche Buchhandlung.
Verden: F. Treſſan.
Warſchau: C. W. Moes u. Komp.,

Krakauer Vorſtadt.
Weimar: Hofapoth. Dr. Hoffmann.
Wien: A. Moll, Apoth. zum Storch,

Tuchlauben.
Wiesbaden: A. Flockert.
Zeitz: J. Webel.

Breslau: Ed. Groß, Neumarkt 42.
Brünn: Apotheker Franz Eder.
Bückeburg: W. Schwanecke.
(Saſſel: Ä.H. Klepper.
Gelle: Capaun-Karlowa'ſche Buchhdlg.
Gonſtanz. W. Meck.
Grefeld: E. Gehrig u. Gomv.
Danzig: B. Kabus. - -ÄÄÄ G. W. Küchler.
Dortmund: Ch. L. Kruger.
Dresden Todes Kommiſſionsfomvtr.
Düren: Olaf Gislaſon,
Düſſeldorf: Schaub'ſche Buchhandlg.
Eilenburg: C. W. Offeubauer.
Frankfurt a. M.: Fr. Achten.
Frankfurt a. O.: G. Harnecker...
Freiburg im Breisgau:Liter.Anſtalt.
Glatz: Rob. Drosdatius.
Glauchau: Th. Moritz.
Görlitz: einzeu. Komv.
(Woslar: OMPſlll.# # Buchl.dlg.

(3.
O.

Graudenz: C.
-Grünberg: F. Weiß.

(3)Ulb en: äd. erger.
Gumbinnen: C. Sterzel.

ie Krankheit des Bettnäſſens, welche
gewöhnlichund ungerechterweiſedenÄ als Unreinlichkeit

und Nachläſſigkeitangerechnetwird,und dººº Zurückſetzungund Beſchä
mungbereitet beileichnachlangjährigerErfahrungauf mediziniſchemWege
Äjjej Äjeimitteln ſchnell und ſicherund ººe.af die
Ä zur Heilung dieſes traurigenverdens beſonders günſtige Jahreszeit auf

111 111. -

*
der leipzig-dresdener Eiſenbahn: 1 599Dahlen, an der leipzig Fr. Ad. Schurig, praktizirender Arzt t.
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LandwirthſchaftlicheLehranſtalt auf dem
Rittergute Lützſchenabei Leipzig. 11713

Am8. Aprilbeginntder Sommerkurſusin der landwirthſchaftlichenLehranſtalt zu Lützſchena, wo die Landwirthſchaft praktiſch und theoretiſch gelehrt
und in täglich fünf Stunden vorgetragen wird: -

-

Äckerund Wieſenbau,ViehzuchtDrainage, Witterungskunde,eineGewerbe, landwirtſchaftliche Betriebslehre und Buchführung, Forſtkunde vºn
Direktor Bruns; landwirtſchaftliche Tier- und Pflanzenkunde von Profeſſor
Reichenbach; Nationalökonomie, Geſchichteder Landwirtſchaft und Yandwº
chaftsrecht nebſt landwirtſchaftlicher Konverſation von Dr. Löbe; Agrikultur
hemie, Phyſik, Mineralogie und Ä von Dr. Heppe;Thierefunde
von Tierart Prietſch; Mathematik nebt, praktiſchem Feldmeſſen, Ackerventt
ung und Ackertaration vom Geometer Stiegler.

-Die übrige Zeit wird der praktiſchen Oekonomie gewidmet.
Die Statuten ſind vom Direktor Bruns in Lützſchena zu erhalten.

Die geehrtenEltern, welchean ihrem
Wolnort nicht die Gelegenheit haben, ihren Töchtern eine gründliche

wiſſenſchaftliche Bildung zu verſchaffen, erlaube ich mir, auf mein ſeit Cºten
1- , beſtehendes Inſtitut zurErziehung und Bildung junger Madchen aufmertam
u machen.

z Von Oſtern künftigen Jahres an werde ich in der Lage ſein, eine größere
Zahl von Penſionärinnen aufzunehmen; es iſt jedoch meine Abſicht, dieſelve

in zu beſchränken,da derAnſtaltder GharakterdesFamilienlebens ſo viel
wie möglich erhalten bleibe.

- -&quot;ei dem Unterrichte der jungen Ä welcher Alles umfaßt, was zur
hohen Bildung erforderlich iſt, erfreue ich mich der Mitwirkung anerkannt
üttger Lehrer und Lehrerinnen. „Die Unterhaltung wird abwechſelnd in deut
der franzoſiſcher und engliſcher Sprache gefüllt. 11-184

Zur nähern Auskunft über meine Anſtalt haben ſich gütigt eboten:
Herr Bürgermeiſter Mann, Herr Paſtor Hager, Herr Dr. Nölting.

Wo in ar, im November 18'7. Karoline Voß.

enſionsaner bieten In der von mir
mit meiner Fortbildungsanſtalt für Töchter höherer Ztände in Dresden

vereinigten Penſionsanſtalt fönnen noch Aufnahmen ſtattfinden. Proſpekte ſind
evel et mir als bei der Grvediten d. V. zu label. 11. º2

Dresden, Oſtra-Allee Nr: 0. Marie rerelel. D . Schulke.

Uünzenund Uaturalien. Das Uatu
talien - und Antiauitäten Komptoir in Peſth (Ungarn), Landſtraße

Nr. 1“, empſtellt ſich mit einer Auswahl von Antiten und Mittelaltermünzen,
Thaler, Medaillen, alten Rüſtungen, Helmen, Waffen (worunter ein Original

wert von Stefan Bathory, Königs von Pelen) nebſt vielen anderen Anti
ouiaen. Zugleichmit einem reichhaltigen Lager von naturhºtoriſchen Gegen

änden, aſs: Mineralien, Koncilien, Vögelbälge, Eier, Käfer, Schmetter
nae c., ſowol einzeln als in geordneten Sammlungen. Daſevſt werden auch

dieſe Gegenſtände ſowo einzeln als auch in ganzen Sammlungen gekauft und
enuetauſcht.M

(wefälligeAufträgeund Anfragenbeliebeman rano an das .
PeſtherRaiuralien-ündAntiauitäten-Romptoirin Peſt h, vandſtraßeNr. 8.

etllzulel Nºll.
ll 14

HUartini's neueſter portativer 11( 7

Schnell-Kopir-Apparat.Allembis jetzt
Griſtirenden, um Briefe c. zu kopiren, unbedingt vorzuziehen. Portativ

für Geſchäftsreiſende, leicht zu handhaben, ſichereund deutliche Kopie, Kevr“
inte vorzüglich. Mit allem Zubehör und Gebrauchsanweiſung allein zu ve“
ziehenvon A.Borndrückin Neuſalza (Sachſen)gegenfrantirteEinſendung

für Sorte A von 2 Thlr. 5 Ngr.
-

„ B (eleganter als A) 3 Thlr.
- -Die Verſendung geſchieht mit Pöſt, da das Ganze nur 5–6 Pfd. wiegt.

W. K. Forſter's

atent American Pencil Sharpeners
(Bleiſtiftſpitzer)ſind unter Garantie&quot;derGütezu beziehendurchH. u. P.

piro in Hamburg.
-Proben werden gegen Franko - Einſendung von 5 Spr in Kaſſa oder Frei

marken ſofort verſandt. 114. .)

Hauptºrs von Mr. ÄngsPhotogene
(=enlebensa)G. L.W. en in samära us

ür Photographen.Uachdemwir durch
öftere gne unterſuchungen, durch der Abſatz einer Menge Objektive und

durch die Zeugniſſe erfahrener und ehrenwerther Photographen zu der feſteſten
ueberzeugung gelangt ſind, daß es, wenn auch theurere, doch keine bele“

en Öbjektive gibt als die von Kranz verfertigten, ſo empfehlen wir wieder
holt dieſelben zu Fabrik preiſen. Beſonders können wir auch die Özölligen
und ſzölligen rühmen, welche ſeit einigen Monaten bedeutenden Abſatz finden,
Die zolligen Doppelachromaten à 250 Tblr. vreuß. Kour haben 60 und Cº
Linien Oeffnung, 20 Zoll Brennweite; die 6zölligen a 400 Tblr. haben 72
und 75 Linien Öeffnung und 24 Zoll Brennweite. Die Wirkung dieſer Glä
ſer iſt überraſchend. – Ä verkaufen ſämmtliche Kranz'ſchen Objekte zu Fabrik
preiſen unter folgenden Bedingungen:

1) Der Beſteller ſendet den Betrag in guten Wechſeln oder baar ein oder
erlaubt uns, bei Abſand Poſtvorſchuß zu nehmen.
Unkoſten werden keine von uns berechnet.

-Findet der Käufer nach ſeiner Meinung ſich nicht befriedigt oder wünſcht
er ein größeres Glas, ſo wird noch nach 4 Wochen das geſandte unent
geltlich umgetauſcht oder gegen ein größeres zu vollem Preiſe in Zah
jung wiederangenommen,

-Gleichfalls noch nach 4 Wochen wird der volle Preis für das Objektiv
paar zurückgezahlt, wenn zwei erfahrene Photographen einfach ſchriftlich
vezeugen, daß ſie ein Objektiv von gleichen Dimenſionen bekommen kön
nen, welches mehr leiſtet als das von uns gelieferte Kranz'ſche Objektiv.

Durch dieſe Bedingungen wollen wir unſere Abnehmer beruhigen und
ſichern, vor allen Dingen auch der falſchen Meinung entgegen treten, daß
das Theuere auch immer das Beſſere ſei.

Wir erlauben uns, nachſtehende Auszüge aus Briefen mitzutheilen:
Herren (Shr iſt einicke u. K. omp. in Hamburg

erſuche, mir umgehend unter Poſtvorſchuß eine dreizöllige Landſchaftliche zu
ſenden. Mit beſtem Danke für die vorzüglichen Kranz'ſchen Inſtrumente, die
ich bisler empfangen Ihr ergebener

Berlin, den 10. Aug. 1857. Guſtav Schauer, Hofphotograph.
Herren K. Gh iſt einicke u. Komp. in Hamburg.

Mit Vergnügen heile ich Ihnen mit, daß ich mit dem großen 4zölligen
Objektiv » 1-0 Tllr. ganz außerordentlich zufriedengeſtellt bin, es entſpricht
meinen Anforderungen in jeder Beziehung, und jene ſind bei meinem ſo dun
tel gelegenen Atelier keine geringen. Nehmen Sie meinen beſten Dank dafür
entgegen, unter dieſen Umſtänden leidet es keinen Zweifel, daß Herr Kranz
recht bald in Deutſchland, ja ich möchte ſagen in allen Welttheilen ſich einen
verdienten Ruhm erwerbe, und wird er den Namen V. bald genug verdrän
gen. Bei genügender Lichtkraft geben die Ä Objektive, deren ich in
dieſem Jahre drei zugelegt habe, in allen Theilen des Bildes eine faſt gleich
mäßige Schärfe, ſie bedürfen keiner Korrektion, was für den Photographen
ſehr weſentlich iſt, und, was die größte Hauptſache iſt, die Zeichnung eines
großen Kopfes iſt Ä und ganz vollkommen eine richtige; ich kann
dies als Maler von Fach genügend beurteilen und habe es jetzt nach allen
Seiten hin gründlich gerrüft.

Senden Sie mir e. K.
Schwerin, den 20. Okt. 1857.

2)
3)

4

-
---- C. Rettb

- Maler und Ärar.
Herren K. ( briſt einicke u. K.om v. in Hamburg.

-
. Noch muſſ ich Ihnen mittheilen, daſ das für mich neu konſtruirte

4Möllege Objektiv von 10 Zoll Brennweite und doppelter Lichtkraft mit viele
Freude macht; es iſt eine wahre Perle. Ich kann Alles damit machen, große
und kleine Bilder. ich kopire ſogar Daguerreotypen in gleicher Größe damit,
es zechnet vortrefflich und wirkt raſch,

Lübeck, den &quot;1.Sept. 18.07. D. Eichmann, Photograph.

AmerikaniſcheRevolversnachColts Syſtem.

Wichtige Erfindung für Spinnereien und
andere Fabriken. 1172,

Uaſchinen - Oel- Schmier
büchſen ueueſtes Syſtem.

Nr. l ohne Stahlſpitzen 5 Tllr. pr. Tutzd.
- l mit

-
5'/4 - - -

2 olle
-

6'/2 - - -

2 mit -
7

- - -

Briefe u. Gelder erbitte franco. Probe
eremplare werden zum Dutzendpreisbe
rechnet.

Metallwaaren - und Lampenfabrif
&quot;Ul

Ernſt Haeckel
in Wurzen bei Leipzig.

ur FabrikationvonElanwichſe,wa
genſchmiereund feinen,Seifenliefern wir einehöchſtzweckmäßige,durable

„ Maſchine“, mittelit welcher die Beſtandteile ebenſo innig
größten Feinheit gebracht werden. Dieſelbe wiegt nur ca. 8) Pfd. und nimmt
einen Raum von 3 Quadratfuß ein. Ein Mann maſdinurt allein in einem
Tage bequem 10,3tur. Waare ganz fein – mit Vorgelege (Triebwert) drei mal
ſo viel. Man kann die Maſchine abwechſelnd an jeden beliebigen Platz ſtellen,
da ſie aus drei Teilen beſtellt, welche jeden Augenblick ohne Weiteres aus
einander genommen und zuſammengeſetzt werden können. Wir laven theue
Maſlºnen. ohne daſſelbe Reſultat zu erlangen, angewendet, verändert c., ehe
wir dieſe einfache und vraftſcle Konſtruktion ſauden, welle allen bisherigen
Pomelnen (un Petersburg :c.) überraſchend ganz nach Wunſch eſſen. Preis
1 Tlr., mit Vorgelege 15 Thr, , reſp. 2) 51. oder 2. F. K. M. Auch ge
ben wir die vorzügliſten, wirtlich praktiſchen Vorſchriften Rezepte) zur Fa
vitation obiger fel für ſolide Honorare. 1 )

Willelm Schiller u. Komp. in Freiſtadt (Preu. Schleſien).

Die l 1823

old- u. Silberſchlägerei, platinaNC.
von C. F. Schulzein Dresden (in Sachſen) fertigt Blättgold zujeder Größe

und Farbe, für Statfirer, Buchbinder, Bildhauer, vackirer, Maler u. dgl. m.,
ſowie Blattſilber für Goldleiſtenfabriken c., hat Lager vom beſten Anlegeöl zu
jeder Vergoldung auf Holz und Stein :c., graues und rotles Poliment, Me
tallgold, auch Bronzen in allen Farben; echtesStaubgold, Silber und Platina.

StrohhutfabrikantenUnd Modiſtenem
pfiehlt ſich die Stroh- und Roßhaarbordürenfabrik von E. Apian Benne

witzin Oberwieſenthal in Sachſen. Sie liefert geklöppelte, gewebte, ge
häkelte, geſtickte und geflochtene Bordüren in Strol, Roßhaar, Seide, Baum
wolle, Hanf, Ghenille, Velvet, Fiſchſchuppe und Perlen und verſpricht bei
raſcheſter Bedienung die billigſten Preiſe. 1 K 94

P
H. u. P. Spiro in Hamburg verſenden gratis: l 14'8

reis-Courant ihres Lagers engliſcher
Kupferſtiche und bitten, ſolchen in frankirten Briefen zu verlangen.

URäucherpapierfeinſterQualität und in
geſchmackvollſter Verpackung empfiehlt als etwas ausgezeichnet Feines,

Wiederverkäufern angemeſſenen Rabatt gewährend 116 ?
A. Schmalz in Limbach.

Engliſches Odontine, welchesals be
quemes und unſchädliches Mittel gegen Zahnweh ſich immer mehr be

währt, empfiehlt in Gläſern a 3, 6 und 8 Ngr. (Kº-º

- -
die Krouenapothckein Dresden.

NB. Geeignete Wiederverkäufer erhalten angemeſſenen Rabatt.

Theodor Platz u. Komp. in Deggendorf a. d. Donau empfehlen ihr jeder
Anforderung entſprechendes Fabrikat von 11? ...

I HºlzernenSchreibtafeln
/ - - (ſowo Rahmen als Platte von Holz), die ihrer
V Haltbarkeit und Leichtigkeit wegen den Schiefertafeln

Pianºforteab Julius Klager in
Breslau, am Ringe Nr. 13, vis-à-vis der Hauptwache, empfiehlt

vorzuziehen ſind.
-Lager bei Mich. Gürſter

engliſcheund deutſcheFlugelinſtrumente,ſowiePianinos(Pianos arots) nach

in Nürnberg.

neueſter pariſer Konſtruktion unter dreijähriger Garantie.
Dieſe Inſtrumente haben einen edlen vollen Ton und angenehme Spielart,

verbunden mit eleganter Ausſtattung. 1JAr?

SechsfachenEſſigſprit, chemiſchrein,
ganz weiß aus 1% % Tralles Spiritus (ohne irgend einen andern Zu

ſatz) zu fabriziren, der friſtallklar von den Fabrikfäſſen abläuft, lehre ich De
nen, die mehr als 5 Meilen von mir entfernt wohnen, durch ausführliche
ſchriftliche Mittheilung, aber lieber hier in meinen Fabriken, gegen portofreie
Einſendung eines Honorars von 10 Frdd'or. und unter der Bedingung, nur
für ſich Gebrauch davon zu machen.

Wer drei- oder vierfachenEſſigſprit liegen hat, kann aus demſelben, wenn
ſchon 11*/, /o Spiritus darin enthalten, nach meiner Methode noch ſechsfachen
Eſſigſprit ohne Spirituszuſatz fabriziren.

Verdorbene Eſſigfabrikate ſind wiederherzuſtellen und iſt nach meiner Me
thode ſechsfacherEſſigſprit darin zu fabrizren.

Von dieſem ſechsfachenEſſigſprit ein Theil und fünf Theile reines Waſſer
geben den vollkommenſten Salateſſig.

Proben von meinem Fabrikat ſtehen jederzeit gern zu Dienſten, Briefe er“
bitte ich mir ſrallC&quot;. 1 1,20

Ditfurth bei Halberſtadt, den 2. Januar 88.
Frdr. Eger,

Deſtillateur, Eſſigſprit-, Kirſch- und Himbeerſaft. Fabrikant.

Die Maiſchezu entfuſeln,ſo, daß ſo
fort ein fuſelölfreier Spiritus aus der Brennerei hervorgeht, wird gegen

mäßiges Honorar Brennerei Inhabern vom Entdecker mitgetbeit. -ein
D. N. 9 tranco pos. res. Dresden. 117(X

Ein neuerFabrikationszweig,vonhoher
Wichtigkeit, konkurrenzfrei, ſicher, mit wenig Kapitalanlage, ſoll ſolidem

Geſchäftsleuten gelehrt werden. Proben gegen &quot;/,Thlr. in beliebigen sº
Umarken sub L. /... V. No. 15 franco post. rost. Dresden.

Jagd- und Scheibenſtutzen
1104,

von ausgezeichneterGüte, ſowieſeine tiroler Holzſchnik-, Gemshorn-, Elfenbein- und Bildhauerarbeiten für Kirchen wer
den vorzüglichund in jedem Ouantum geliefert von Joh. Peterlongo in Innsbruck (Tirol).

emſcht als zur

V.

plumeCimentée. – Cement - Feder.
Seit Erfindung der Metallfedern iſt

man fortwährend bemüht geweſen, der
Stahlfeder denjenigen Grad der Bieg
amkeit zu verleihen, welchen die Gänſe

feder beſitzt, ohne indeſſen bis jetzt zu
einer Vollkommenhit zu gelangen. Durch
die Gementfeder hat man endlich den
Zweck erreicht, welcher ſeit vielen Jahren
eſucht worden iſt. Nachdem nämlich die

Stahlfeder gefertigt, empfängt ſie noch
eine chemiſcheZubereitung, welche man
Cementation nennt, und die in etner

--- **** Aetzung mit einer kohlenſauren Salzauf
löſung und Soda beſteht, welche in das Innere dringend, dieſelben ſo bieg
ſam, wie die Gänſefederherſtellt, zugleich aber gegen das Orvdiren ſichert,
welches durch die Mehrzahl der Tinten von ſchlechter Beſchaffenheit erzeugt
wird, die man verwendet. Dieſe Feder hat beinahe dieſelbe Dauer wie die
Goldfedern, Diamantſpitzen genannt, welche mit 5–10 Fres, das Stück ver
fauft werden.

Um der Fälſchung vorzubeugen, iſt die Gementfeder in einer aus braſilia
niſchem Gummi gefertigten Schachtel verpackt. Federn und Schachteln ſind in
England und Frankreich patentirt und in Belgien deponirt, und jeder Fälſcher
wird nach dem Geſetz ſtreng beſtraft.

I. AlexandreverkauftſeinepatentirtenGementfedernin vierSerien breit
mittel, fein, ertrafein), jede Sorte zu dem Preiſe von 5 Frcs. oder 1 Tllr.
10 Ngr. die Schachtel von 12 Dutzend.

- - Die neue Cenenteler st in allen Buch -,
Scheibmaterialienhandlungen in

LEIPZIG, IN DER EXPEDITION DER ILLUSTRIRTEN ZEITUNG,
zu obigen Preisen zu laben.

Kunst – und

Bukareſt, EriedrichBinder,Bureauaus
ländiſcher Lotterten Kommiſſion, Spedition, Inkaſſo; übernimmt Agen

turen für Kaufleute und Fabrikanten. 145

k:Looſe 2. Klaſſe 53. Lotterie, Ziehung
&quot;den 11. Januar 8°, verſendet nach Franko: Einſendung der Beträge in

die entfernteſten Gegenden die fonzeſſionirte Kollektion von 116,

Ernſt Kunze in 6 hemnitz.

ooſe zur 5'. L.- Lotterie mit Gewinnen
von 1 ), 00-, 80-, 50,0 0 :c. Thlr. verſendet nach Höhe des eingehen,

den Betrags vrompt und diskret überall hin und ertheilt nach Ablauf Ge
winnliſte 113).

Die konz. Kollektion von C. Bernhardi in Leipzig.

Teutonia, allgemeineRenten-, Kapital
und Lebensverſicherungsbankin Leipzig.

Grundkapital (00.000 Tblr., ſowie die Zeitwerthe aller zum Abſchluß font
menden Verſicherungen.

Die Teutonia gewährt gegen billige Prämien unter den billigſten Bedin
gungen alle Arten Lebensverſicherungen. Mit

ganzen Gruppen von Menſchen,
alſo mit bereits beſtehenden oder ſich bildenden Vereinen, ſchließt ſie auf Ka
vitale und Renten Verſicherungen ab, und zwar ohne von den einzelnen Ver
einsmitgliedern ärztliche Atteſte zu verlangen.

Zur Sicherſtellung von Gläubigern
bietet ſie ferner die beſte Gelegenheit, indem ſie bei Verſicherungen zu Gunſten
dritter Perſonen auch im Falle verfrühten (unnatürlichen) Todes des Verſicher
ten die volle Verſicherungsſuvume auszahlt.

Endlich empfiehlt ſich noch beſonders zur Benutzung für Eltern und Vor
münder

die Kinderverſorgungs- und Ausſtattungs-Erbkaſſe der
Teutonia,

welche den eintretenden Kindern die größtmöglichen Vortbeile gewährt, indem
ſich die Kaſſenautheile derſelben nicht allein durch die Verzinſung von 3&quot;/..“,
Zins auf Zins, ſondern auch durch die zur Vererbung kommenden Hinterlaſſen
ſchaften der verſterbenden Kinder vermehren.

Nähere Auskunft (Statuten, Proſpete :c. gratis) ertbeit das Bureau der
Teutonia in Leipzig, Katharinenſtraße Nr. 9, Peter Richter's Hof, ſowie alle
Agenten der Bank. 10098

-- ----* TE- - – – – – – TT - --

Im Verlage des Unterzei, hneten ist erschienen und durch alle
Buchhandlungen zu erhalten:

ie Kluſeen und Kunſtwerke Deutſch
lands. En Handbuch für Reisende und Heimgekehrte. Von

Dr. Il. A. MÜLLER. Zwei Bände: Mit yien eingedruckten Grund
Iissen. Preis 5 Thlr.

Das vorliegende Werk hat sich die ÄÄ gestellt, die Kennt –
niss und das Verständniss der in unserm Vaterlande Vorhandenen
wichtigen Denkmale der Baukunst, Bildnerei und Malerei in viel
ausgedehnterm Maasse zu fordern und zu verbreiten, als de
Reisehandbücher und Sädtebeschreibungen es beabsichtigen und
vermögen. Nicht für den Forcher von Fach, sondern für den
111theisfahigen Reisenden sind die Kunstwerke nach Maassgabe
ihrer Bedeutsamkeit entwedor nur erwähnt oder kurz charak.le –
risi11 oder so beschrieben und teur! heilt, dass er sich Sowol Vor
der Besichtigung derselben hn anglich zu orientiren, als auch
nachher das Gesehene und Verstandene in's Gedächtniss zurück –
zurufen vermag.

I. t. PzG, J.

fün
F
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TT -
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Wöchentliche Nachrichten
ſiber alle

Ereigniſſe, Zuſtände und Perſönlichkeitender Gegenwart, über
Tagesgeſchichte,öffentlichesu. geſellſchaftlichesLeben,Wiſſenſchaft

und Kunſt, Muſik, Theater und Mode.

Jeden Sonnabendeine Nummervon 16 Folioſeiten.
tUit jährlich über 1000 in den Text gedrucktenAbbildungen.

Abonnements - Bedingungen.
Vierteljährlich für 13 Nummern
Halbjahrlich für 26 Nummern (1 Band
Jährlich für 52 Nummern (2 Bände)

Beſtellungen
auf die Illuſtrirte Zeitung werden in allen Buch- und Kunſthandlungen,

wie von allen Poſtämtern angenommen.
-

Bekanntmachungen
aller Art finden in der Illuſtrirten Zeitung die weiteſteVer
breitung und werdendie geſpalteneNonpareillezeileoder deren

Raum mit 5 Ngr. berechnet.
T-

- -

Redigirtunter Verantwortlichkeitvon Johann Jakob Weber.
Leipzig, Verlag von I. J. Weber. – Schneuvreffendrucvons. . Brockhaus.

Thlr. 2
4) )

8))


